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Das W issenschaftsjahr 1963
Versuch eines Ausblicks

Nach dem Rezept „Nimm dir nichts vor, dann schlägt dir 
nichts fehl!“ ließen sich auch die Jah re  am bequemsten 
überstehen, zum indest im stillen Kämm erlein. So still ist 
aber heute kein K äm m erlein mehr, nicht einmal m ehr das 
des Gelehrten, wie es in früheren G enerationen m itunter 
noch gewesen sein mag. Inzwischen ist die Zeit jedoch 
flüchtiger geworden, und sie hat sich trotzdem  bedeutsam er 
zu machen gewußt. Entwicklungen drängen schneller auf 
Entscheidungen, und die Spanne eines jeden neuen Jahres 
steckt für die Lebenden heute eher m ehr noch als je voller 
P läne und Hoffnungen. Das gilt auch in der Teilhaberschaft 
am W issenschaftsbereich. Ob in gebender oder nehm ender 
Rolle, ob als G elehrter oder S tudierender oder ob über­
haup t nur als Zeitgenosse 
unserer G egenwart — für je ­
den von uns sind W issen­
schaft und Forschung zu 
schicksalhafter Bedeutung 
gelangt. Das gilt heute für 
das ganze Erdenrund, und 
es gilt nu r zu sehr auch im 
Rahm en unserer Existenz in 
der Bundesrepublik Deutsch­
land.
Was haben w ir im Wissen­
schaftsbereich zu erw arten?
Welche Ankündigungen, 
welche Pläne, welche E nt­
wicklungen berechtigen uns 
zu Hoffnungen? Und welche 
Wünsche, welche Hoffnun­
gen für das W issenschafts­
ja h r  1963 bergen die Gefahr 
der Enttäuschung, wenn sie 
der Lösung nicht näher 
rücken?
Im V ordergrund des Interesses steht die Frage: Was wird 
der neue und erste Bundesm inister für wissenschaftliche 
Forschung aus seinem A uftrag machen? W ird er im stande 
sein, aus einer parlam entarischen Verlegenheitslösung eine 
saubere S taatsaufgabe zu entwickeln? Wird er die in itia ­
tiven Möglichkeiten als Bundesressort erkennen, w ahr­
nehm en und zu aussichtsreichen A ktionsprogram m en ge­
stalten? (Wobei es nicht genügt, neben der bisherigen häus­
lichen Zuständigkeit seines M inisterium s fü r die Atom­
kernenergie nur die deutsche Teilnahm e an der W eltraum ­
forschung auszubauen.)
Es gibt noch zahlreiche w eitere Ansätze, die der organisa­
torischen, finanziellen und personellen Förderung dringend 
bedürfen, um die Bem ühungen der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft, der M ax-Planck-Gesellschaft und anderer 
Gremien entscheidend zu stützen, und um daran  m itzu­
w irken, die rückläufigen Tendenzen der deutschen For­
schungskapazität endgültig zu überwinden. Das gilt für die 
Medizin ebenso wie für die Chemie, die beide endlich w ie­
der aus dem Stadium  der Zweckforschung, in das sie seit 
längerem  geraten sind, herauswachsen sollten. Auch der 
in ternationale A uftrieb der Optik bedarf des deutschen 
Anschlusses.
Das Ja h r 1963 w ird erweisen, ob der neue Bundesm inister 
fü r wissenschaftliche Forschung seine K räfte von den F ron ­
ten der Bundesressorts, der Länderansprüche und der 
F inanzbürokratie aufzehren läßt oder nicht und ob er d a r­

über hinaus auch die anstehenden vielfältigen Aufgaben 
der wissenschaftlichen Forschung in Deutschland, in 
Europa und im atlantischen Raum zu erkennen und der 
Lösung näherzubringen vermag.
Jeder Überblick über die Forschungsergebnisse anderer 
Länder, deren W issenschaft früher von der deutschen 
Forschungsleistung auf den verschiedensten Gebieten nicht 
nur gezehrt, sondern geradezu gelebt hat, steckt heute vol­
ler M ahnungen. W ohlmeinende Versuche, diese Rückläufig­
keit zu erklären, berechtigen nicht zur Entschuldigung. Der 
L eitartikel einer führenden deutschen Zeitung „Der Wissen­
schaft eine Gasse“ machte in den letzten Tagen deutlich, 
was die Spatzen längst von den frem den Dächern pfeifen:

Die Vernachlässigung der 
deutschen W issenschaft hat 
sie zweitrangig und auf 
vielen Gebieten sogar d ritt-  
rangig gemacht. Unabhängig 
von allen Kompetenzkon­
flikten um die W issen­
schaftspflege, fü r die der 
Bundesinnenm inister be ­
reits w iederholt versuchte, 
den Länderregierungen das 
Startzeichen zu geben, sollte 
der neue Ressortm inister 
fü r die wissenschaftliche 
Forschung alles daranset­
zen, die Gründe der deu t­
schen W issenschaftsmisere 
so bald und so gründlich wie 
möglich zu analysieren. Auf 
welchem Wege diese Auf­
gabe gelöst wird, ist nicht 
entscheidend. Entscheidend 
ist allein, daß unabhängige 

Experten ihren A uftrag nicht in einer neuen Bestandsauf­
nahm e erschöpfen und nur Vorschläge machen, um die 
Oberflächensymptome zu kurieren. Es sollte ihnen auch zu 
billig sein, nur im mer den S taat und den Geldmangel für 
alle Fehler verantw ortlich machen zu wollen. Es wird Zeit, 
daß diese Prüfsonde in alle Bereiche der Verantwortung, 
der M itverantw ortung und der Selbstverantw ortung lotet. 
Die Verve einer solchen Untersuchung und ihrer A usw er­
tung für die künftige bundesdeutsche W issenschaftspolitik 
w ürde für das Ja h r 1963 einen guten Teil der Hoffnungen, 
die auf den neuen Forschungsm inister zu setzen sind, e r ­
füllen helfen.
Einen wie langen Weg w ir vor uns haben, um — vielleicht 
— von dem verlorenen Terrain geistiger Leistungen einiges 
zurückzugewinnen, erw eist der Ausblick auf die Einzel­
heiten der neuen Jahresspanne:
•  Von den vier neuen Hochschulen, die der W issenschafts­
ra t in übergroßer Bescheidung 1959 angeregt hat, ist noch 
keine in ein Stadium  getreten, das 1963 die Aufnahme von 
Vorlesungen erw arten  läßt.
® Der Grundstein fü r die R uhr-U niversität in Bochum ist 
wohl gelegt worden, aber er ruh t in einem Gelände, über 
das noch die A nkaufverhandlungcn schweben.

® Uber die Technische Hochschule in D ortm und w ird es 
1963 hoffentlich nicht w eiterhin nur offizielle und offiziöse 
E rklärungen geben, was ihr n i c h t  zugestanden w erden
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kann. Jedenfalls zeichnen fich fü r ihre P lanung bisher noch 
keine konkreten Schritte ab.
•  F ür die U niversität in Bremen liegt wenigstens dasP aten- 
geschenk der Volkswagen-Stiftung von 20 Millionen DM 
fü r die Bibliothek bereit und träg t stille Zinsen als Lohn 
der Geduld. Der neue Kompetenzkonflikt der Bundes­
ressorts w ird den Brem er U niversitätsplan von der bis­
herigen langen Bank auf eine noch längere schieben und 
fü r 1963 zu keinerlei Hoffnungen berechtigen.
•  Audi für die N eugründungspläne von Konstanz und 
Regensburg ist bisher fü r das neue .Jahr keine Aussicht auf 
praktische M aßnahmen geboten.
M it anim ierenden Äußerungen allein sind U niversitäts­
gründungen leider nicht zu verw irklichen. W ährend wir 
Deutschen auch hierin  stets vom G rundsatz besessen sind 
(das heißt vom G rundsatz der perfekten P lanung und der 
kom pletten A usstattung — natürlich — von M odell-Uni­
versitäten), bleibt der Engländer auch hierbei König des 
Kompromisses. Die A rt der N eugründung der U niversitäten 
von Sussex und York sollte auch von uns beachtet werden. 
W ährend in Deutschland eine neue U niversität erst dann 
eröffnet wird, wenn sie fix und fertig gebaut ist, beginnt 
England die Eröffnung bereits mit einem kleinen Kern von 
Akadem ikern und Studenten, um den herum  die neue aka­
demische Welt entsteht. Nachdem die neue U niversität von 
Sussex bereits diesen Weg erfolgreich beschritten hat, wird 
die U niversität York 1963 m it 200 Studenten, 10 „For­
schungsstudenten“ und 30 Dozenten eröffnet werden. (Ver­
gleiche hierzu „England baut U niversitäten anders“, 
HD XV/13, und „Leserbrief aus S üdam erika“, HD XV/19.)
Die Empfehlung des W issenschaftsrates zur N eugründung 
Medizinischer Akademien hat für 1963 gewisse Aussicht, 
auf diesem im provisatorischem Wege Erfolge zu ver­
sprechen. Die vorhandenen K liniken zumeist städtischer 
K rankenanstalten  bieten dafür die G rundlage an: Aachen, 
Essen, Hannover, Lübeck, M annheim und Ulm haben ihre 
guten Voraussetzungen genutzt, um im neuen Ja h r  den 
L ehrbetrieb zum Teil aufnehmen, zum Teil für die Auf­
nahm e im nächsten Ja h r  aussichtsreich vorbereiten zu 
können. F ür die A usstattung und die Schwerpunktbildung 
dieser neuen Lehrstätten  ist häufig der Wunsch noch Vater 
vieler Gedanken. Erfreulicherweise neigt die Tendenz 
neuerdings dahin, diese L ehrstätten  an bestehende Hoch­

schulen als F akultäten  anzugliedern und sie nicht als selb­
ständige Ahr. 'em ien au f die schmälste wissenschaflliehe 
Spur zu setzen.
Noch erfreulicher bietet sich fü r das vierte Ja h r der Em pfeh­
lungen des W issenschaftsrates der Ausbau der alten Uni­
versitäten und Hochschulen dar. Wenn auch noch nicht an 
allen, so doch an den meisten Orten rü h rt es sich mächtig 
(eine systematische Erhebung hierüber sei Vorbehalten). 
Natürlich erstrecken sich diese P läne weit über das neue 
J a h r  hinaus, und sie haben manchmal sogar bis zu 10 und 
15 Jahresringe, wie z. B. der N eubauplan für die U niver­
sität Göttingen oder das großzügig geplante neue U niver­
sitätsviertel in M arburg. Auch F rank fu rt hat große Pläne, 
ebenso Köln, Bonn, Freiburg, Erlangen und nicht zuletzt 
auch Berlin für seine Freie Universität. Es ha t lange genug 
gedauert, bis diese Bauplanungen konkrete G estalt an ­
genommen haben, aber es rü h rt sich jetzt — nicht zuletzt 
aufgrund der M ahnungen des W issenschaftsrates — fast 
allerorts.
Nicht ganz so deutlich zeichnet sich bisher die Besserung 
der Nachwuchsverhältnisse, des Ausbaues der Lehrkörper, 
der Errichtung von Parallel-Lehrstühlen, kurz der Über­
w indung des Ü berfüllungsproblem s ab. Auch 1963 wird der 
rasche Zuwachs an S tudenten stä rker steigen als die Maß­
nahm en der F akultäten  sich dieser Entwicklung personell 
gewachsen zeigen. Die Einsicht, daß restrik tive Einflüsse 
auf den Zustrom von Studenten keine Lösung bringen, hat 
sich auch an den Hochschulen durchgesetzt. Um so notw en­
diger ist es, hieraus möglichst schon 1963 rigorose Konse­
quenzen für die V erm ehrung der Lehrstühle, der Lehr­
stä tten  und des wissenschaftlichen Lehrpersonals zu ziehen, 
ohne die Unterweisung im Lehrstoff und in der Forschungs­
anleitung w eiterhin zu verwässern.
An Daten für V eranstaltungen ist auch der Kalender 1963 
wie im m er hinreichend erfüllt. Eine listenm äßige Voraus­
schau wird darüber dem nächst Auskunft geben. Schon 
melden sich dafür Vorankündigungen für die G ebrüder 
Grimm und für A rthur Schopenhauer mit Ehrendaten. Im 
März werden B utenandt 60 und F. E. Nord 65 Jah re  alt. im 
Oktober Otto W arburg 80 und im November Lise M eitner 
85 alt, um nur einige Daten aus dem W issenschaftsbereich 
zu erwähnen. F ür sie wie für uns alle geht auch im neuen 
Jah re  1963 die Hoffnung mit dem Leben. K urt Oettgen

Wirtschaft und W issenschaftsförderung
HD — Die W urzeln der großartigen privaten  V erantw ortung 
fü r die Förderung der Wissenschaften, die sich seit Beginn 
dieses Jah rhunderts  in so im ponierenden kulturellen  S tif­
tungen m it Namen wie Rockefeiler, Carnegie, Ford — um 
nur diese drei als M uster fü r eine endlose Zahl von D ollar­
m illionären als ideelle Nachfahren von Maecenas zu nen ­
nen — aus den Vereinigten S taaten von N ordam erika kund­
tut, gründen vermutlich in der vorwiegend anglikanischen 
H erkunft der W irtschaftspioniere der Neuen Welt. Aus der 
Erscheinnungsw elt des am erikanischen Lebens sind die 
großen Stiftungen nicht m ehr fortzudenken. Die 
Zahlen wachsen rapide: von 27 im Jah re  1915 — über 243 
im Jah re  1939 — auf gegenwärtig m ehr als 5000. Nach 
einer Enquete, die je tzt allerdings schon fast zehn Jah re  
zurückliegt, beträgt der Vermögenswert der S tiftungen 
über 5 M illiarden Dollar, so daß jährlich m ehrere hundert 
Millionen Dollar zur Ausschüttung gelangen können. Aber 
selbst diese, fü r uns auch bei Berücksichtigung der V er­
hältnisziffern, gigantischen Beträge sind nur einige wenige 
Prozent des sich auf über 7 M illiarden Dollar jährlich be­
laufenden allgem einen Spendenaufkom m ens in den USA. 
M ehr als die Hälfte des Stiftungsverm ögens wird von nur 
150 Stiftungen repräsentiert, von denen wiederum  14 S tif­
tungen ein Vermögen von 50 Millionen Dollar und m ehr 
besitzen. Zur moralischen Bewertung dieser Spenden- und 
S tiftungsfreudigkeit reicht w eder das A rgum ent einer 
„m äzenatischen Philantropie post festum “ als Alibi für die 
ih r  vorausgegangene Ausbeutung, noch eine Ü berbew er­
tung der S tiftungsprivilegien gegenüber einem ansonsten 
rigorosen Steuersystem  aus. Gerade die ersten bedeuten­
den am erikanischen Stiftungen reichen in eine Zeit zurück, 
als drüben (bis 1913) noch keine oder (bis 1917) nur eine 
ganz geringe E inkom m ensteuer erhoben wurde. E rst seit 
dem K riegsein tritt der USA wei’den drüben also gem ein­
nützige Organisationen steuerlich begünstigt.
Daß in den S taaten  die staatstragenden K räfte die sich 
in großen Spenden und S tiftungen kundtuende Form  un ­

abhängiger privater Philantropie bejahen und auch heute 
noch steuerlich erm utigen, erfolgt nicht allein aus der Be­
rechnung, den S taat von solchen Aufgaben zu entlasten, 
sondern wie eingangs bereits angedeutet, aus der angel­
sächsischen G rundauffassung über das Iden titätsverhältn is 
von S taat und gesellschaftlichen K räften  heraus. Auch in 
England ist heute noch der private E instand für die B edürf­
nisse der K ultur und der Kirche, besonders aber auch für den 
M ittelbedarf zur wissenschaftlichen Ausbildung und für die 
Forschung ausschlaggebend. Die großen S taatsm ittel des 
British Council sind kein Gegenargum ent, denn sie gelten 
ausschließlich dem Bedarf über die eigenen S taats­
grenzen und die eigenen Volksgenossen hinaus, also für 
einen Bedarf, der über die eigene englische Gemeinschaft 
und deren unm ittelbare Ansprüche hinausführt.

Es w ürde hier zu weit führen, diese Gegebenheiten in den 
beiden angelsächsischen Ländern soziologisch und ethisch 
zu kom m entieren oder gar über ihr F ür und Wider zu 
politisieren. Sie w erfen jedoch auch ohne solchen Kommen­
ta r  ih r Licht auf eine Gegenüberstellung, die der S tifter­
verband für die Deutsche Wissenschaft letzthin über die 
USA, G roßbritannien und Deutschland vorgelegt hat.

Die deutsche W irtschaft, die freien Berufe und die privaten  
Spender haben für die deutsche W issenschaft m it allen 
daran beteiligten Institutionen im Jah re  1960 rund 60 Mil­
lionen DM gespendet. Auf den Kopf der Bevölkerung der 
Bundesrepublik umgerechnet, ergibt das eine Deutsche 
M ark und sieben Pfennig. In den Vereinigten S taaten wird 
allein fü r die wissenschaftlichen Hochschulen ohne die 
großen Stiftungen eine Quote von 15 DM aufgebracht, und 
in G roßbritannien beträg t die Kopfquote rund 12 DM. Die 
sehr aufschlußreiche und sorgsame Analyse des S tifte r­
verbandes m acht ersichtlich, daß im Jah re  1961 pro Kopf 
der Bevölkerung 521 DM für G enußm ittel, 85 DM für W er­
bung, 71 DM fü r Touristik, 20 DM für Toto und Lotto 
gegenüber der einen DM für die W issenschaft aus privaten
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Spenden und den Spenden der W irtschaft ausgegeben w ur­
den. Zum Vergleich fü r die genannten 60 Millionen Ge­
sam taufkom m en in der Bundesrepublik sei erw ähnt, daß 
allein die wissenschaftlichen Hochschulen in den USA rund 
drei M illiarden DM E inkünfte aus privaten  Spenden haben. 
Auf die 2000 U niversitäten und Collegs en tfä llt dort ein 
D urchschnittsbetrag von je  1,5 Millionen gegenüber 
200 000 DM, die in m ühsam er Einzelwerbung unserer 
31 wissenschaftlichen Hochschulen von deren jeweiligen 
Fördergesellschaften zusam m engebracht werden.

An einigen Beispielen sei kundgetan, wie z. B. in England 
auf Spendenaufrufe reagiert w ird: Der A ufruf vom Ok­
tober 1962, der Bristol U niversity £ 500 000 in den nächsten 
zehn Jahren  zur Verfügung zu stellen, hat bereits im 
ersten Monat m ehr als £ 200 000 erbracht, das sind rund 
2 Millionen DM. Ein Appell der neuen University of East 
Anglia, die im Oktober 1963 eröffnet wird, auf dem Spen­
denwege £ 1 500 000 zur Verfügung zu stellen, hat aus p ri­
vaten und Handelskreisen bereits £ 1 135 000, also rund 
12 Millionen DM eingebracht. Auf die sieben neuen ge­
planten englischen Universitäten, die übrigens sämtlich 
in K leinstädten angesiedelt werden, sind mit gleichem E r­
folge ähnliche A ufrufe an die Bevölkerung ergangen und 
haben im ganzen bisher etwa 80 Millionen DM erbracht. 
In den USA erhielten 1960 elf private U niversitäten je 
40 und m ehr Millionen DM, 145 U niversitäten und Colleges 
je 4 Millionen DM und mehr. Folgende U niversitäten e r ­
hielten zum Beispiel:

Yale . . 
H arvard  . 
Stanford 
Columbia

168 Mill. DM 
160 Mill. DM 
92 Mill. DM 
80 Mill. DM

Chicago . . . 
Princeton . . 
New York . . 
Johns Hopkins

76 Mill. DM 
64 Mill. DM 
60 Mill. DM 
40 Mill. DM

In  Aufstellungen, m it denen der S tifterverband sein A uf­
kommen an freien, das sind die nicht für bestim m te Em p­
fänger zweckgebundenen Spenden, analysiert, ergibt sich, 
daß bisher nur in einem sehr kleinen K reis der bundes­
deutschen W irtschaft realistisches Verständnis dafür be­
steht, daß Forschung und Lehre sowohl für den gegen­
w ärtigen Bestand wie auch fü r die W eiterentwicklung 
unserer Produktion und Leistungen ausschlaggebende 
Bedeutung haben.
•  68 Unternehm en m it jährlichen Spenden, die über 
50 000 DM lagen, erbrachten 1961 über 61 Prozent des freien 
Gesam tspendenaufkom m ens.
•  3 650 w eitere Förderer und M itglieder des S tifterver­
bandes, wie K örperschaften, U nternehm en, Vereine und 
Einzelpersonen, teilten sich in der Aufbringung der res t­
lichen 39 Prozent.
•  Rund 36 000 K apitalgesellschaften beteiligten sich 
nicht an der Gemeinschaftsaktion der gewerblichen W irt­
schaft zur Förderung von Forschung und Lehre.

•  Nur 513 P rivatpersonen machten seit 1949 von der 
Möglichkeit Gebrauch, die M itgliedschaft fü r 100 DM jä h r ­
lich zu erwerben.
Die private In transigenz des Bundesbürgers macht sich 
besonders aus der E rfahrung deutlich, daß auf 16 000 per­

sönlich gehaltene Inform ationsbriefe des S tifterverbandet 
in den letzten drei Jah ren  insgesamt 181 B eitritte e r ­
folgten. Auf hundert ausgew ählt angesprochene, also h in ­
reichend leistungsfähige M itbürger hat sich nur einer zur 
M itarbeit entschlossen.
Dieser beschämende Effekt ist um so abträglicher zu be­
w erten, als der S tifterverband keineswegs seine Beiträge 
etwa nur kassiert und sich sonst seinen Freunden und 
Förderern gegenüber desinteressiert zeigt. Es gibt kaum  
einen zweiten Verband in unserem  Lande, der eine so 
intensive und einfallsreiche Inform ationsarbeit für die 
deutsche W issenschaft überhaupt und dam it fü r seinen 
M itgliederkreis insbesondere betreibt, wie der S tifterver­
band. Als Mitglied des S tifterverbandes w ird man das 
ganze Ja h r  hindurch gut inform iert und findet sich stets 
beteiligt an allem, was die Wissenschaft heute in der 
Lehre, an den Hochschulen, in der Forschungsentwick­
lung aller Sparten, fü r die akademischen Nachwuchsfragen 
in Deutschland wie in der Welt überhaupt betrifft.

Bisher zeigt die Anregung der Spitzenverbände der W irt­
schaft, 1 Prozent der Dividende bzw. des Gewinns je  nach 
Rechtsform oder 2 Promille der Summe des gesamten 
Umsatzes und der im K alenderjahr aufgewendeten Löhne 
und G ehälter der deutschen W issenschaft als f r e i e  
Spende über den Stifterverband zur Verfügung zu stellen, 
folgende, noch recht unbefriedigende Ergebnisse:

Von 2 313 Aktiengesellschaften und Kommanditgesell­
schaften und von den 37 547 Gesellschaften mit beschränk­
te r Haftung, also den insgesamt 39 860 K apitalgesell­
schaften sind 670 Unternehm en oder rund 1,7 Prozent aller 
Kapitalgesellschaften l-°/«-Spender.

Auf die Gruppe der 0,5- bis 0,9-Spender entfallen 174 Un­
ternehm en.
U nter 0,5 Prozent der Dividende pp. spenden rund 2300 Un­
ternehm en aller Größenordnungen.

Somit sind von den 39 860 Kapitalgesellschaften nur 3 144 
oder nur rund 8 Prozent Förderer der Gemeinschaftsaktion 
der Gewerblichen W irtschaft zur Förderung von Forschung 
und Lehre.
Wenn alle Verbände und Unternehm en so vorbildlich an 
die Gemeinschaftsaktion, die sich die Gewerbliche W irt­
schaft im Stifterverband zur Förderung von Forschung und 
Lehre geschaffen hat, Spenden entrichten würden, wie 
Eisen und Stahl, NE-Metalle, G roßbanken und Groß- 
W arenhäuser, dann w äre allein das freie Aufkommen an 
W issenschaftsspenden von nur rund 20 Millionen DM zur 
Zeit auf m indestens hundert Millionen DM jährlich zu 
steigern. Die U niversitäten und Hochschulen, die F or­
schungsinstitute und der akademische Nachwuchs sind kei­
neswegs eigennützige Em pfänger der Mittel, die ihnen 
über die S teuerm ittel aus der S taatskasse hinaus von p ri­
vater und gewerblicher Seite zur Verfügung gestellt w er­
den. In der Presse w urde letzthin nur zu berechtigt an das 
öffentliche Bewußtsein aller Leser appelliert:

Keine W irtschaft ohne Wissenschaft!
Kein Fortschritt ohne Forschung und Lehre!
Keine Zukunft ohne wissenschaftlichen Nachwuchs.

Ein Zukunftsbild deutscher Hochschulen
Die technischen Disziplinen in der U niversität / Von Prof. Dr. Hans Wenke, Ham burg

Der W issenschaftsrat hatte  bereits in seinen „Em pfehlun­
gen“ vom Jah re  1960 die Frage aufgeworfen, ob nicht bei 
der Neugründung von Hochschulen „die traditionelle Auf­
spaltung der W issenschaften in solche, die an Universi­
tä ten , und solche, die an Technischen Hochschulen gepflegt 
werden, überw unden w erden kann. An m ehreren der neu 
zu gründenden Hochschulen sollten . . . technische Diszi­
plinen m it traditionellen U niversitätsfächern verbunden 
w erden“ (S. 54). Wenn auch diese Frage noch keine A nt­
w ort ist, so w urde sie doch aufm erksam  gehört und bei­
spielsweise vom Gründungsausschuß der U niversität 
Bochum bejaht, der die Ingenieurw issenschaften in seinen 
P lan  aufgenommen hat. So ist die Denkschrift des W issen­
schaftsrates „Zur E ingliederung ingenieurw issenschaft­
licher Disziplinen in  neue U niversitäten“ lebhaft zu be­
grüßen, die in seiner neuesten Veröffentlichung un ter dem 
Titel „Anregungen des W issenschaftsrates zur G estalt 
neuer Hochschulen“ zu finden ist.

Sie en thält eine D arstellung dieses Projektes, der detail­
lierte S tudienpläne beigefügt sind. Es ist freilich nicht 
möglich, h ier und je tzt die Fülle dieser Vorschläge nach­
zuzeichnen. Um aber das prinzipiell Wichtige und die 
Grundm otive dieses Vorschlags zu verdeutlichen, will ich 
in eigener G edankenführung drei G ründe nennen und bei 
ih rer E rörterung die H auptargum ente der Denkschrift des 
W issenschaftsrates anführen:

Bei Eingliederung der Ingenieurw issenschaften ist meines 
Erachtens zu erhoffen: (1) eine sachgerechte Einschätzung 
der Technik und die Überwindung störender Vorurteile, 
(2) die allseitige V erbindung der technischen Disziplinen 
m it anderen Fächern außerhalb der Technik, (3) ein ver­
änderter Inhalt und neuer S til des technischen Studiums, 
das der heutigen und zukünftigen wissenschaftlichen und 
praktisch-beruflichen S ituation entsprechen soll. Wenn ich 
eine sachgerechte Einschätzung der Technik erhoffe, sage 
ich dam it, daß w ir heute vielen unsachlichen U rteilen be ­
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gegnen. W orin bestehen sie und wie erklären  sie sich? 
Wer das Wort Technik hört, denkt zunächst überhaupt 
nicht an die technischen wissenschaftlichen Disziplinen, 
also an die Ingenieurwissenschaften, sondern an Erfindun­
gen, Maschinen und Fabriken, an ein von der Technik 
beherrschtes Leben, und teilt je nach persönlichen E rfah ­
rungen und Interessen Lob und Tadel aus; er spricht en t­
w eder vom Segen oder vom Fluch der Technik oder auch 
von beiden. Wer aber die Dinge so ansieht, lenkt seinen 
Blick nicht nur auf die Technik als solche, auf ihr Wesen 
und ihre S truk tur, sondern lediglich auf ihre W irkungen, 
ihren  Gebrauch und ihren Mißbrauch. Und da fällt es in 
der Tat nicht schwer, die unwiderleglichen Beispiele au f­
einanderzutürm en, in denen die Technik die Menschen so 
in ihren Bann zieht, daß ihre persönliche Freiheit ge­
fäh rdet w ird, daß sie den A nforderungen der technischen 
W elt sich unterordnen, aber nicht die Mittel der Technik 
in der Hand behalten oder gar souverän beherrschen. Sie 
fühlen sich der Technik ausgeliefert; in pathetischer W en­
dung sagt m an: sie sind Sklaven der Technik. Daneben 
d rängt sich die Erfahrung auf, daß die Menschen doch 
w ieder H erren der Technik sind, aber in einer sehr ab träg ­
lichen P raxis: sie m ißbrauchen ihre Erfindungen und Ein­
richtungen. Jedoch: Die Technik ist eine Lebensmacht un ­
serer Welt, sie durchdringt alle Bereiche, keiner kann ihr 
ausweichen und niem and — wenn er ehrlich ist — will 
ernstlich auf sie und ihre vielfältigen Hilfen verzichten. 
Bei E ingliederung der technischen wissenschaftlichen 
Disziplinen in den Gesamtbei'eich der Forschung und der 
Lehre ist aber zu erw arten, daß m an endlich aufhören 
w ird, in der technischen Welt eine A rt von Sündenfall des 
Geistes zu sehen. Denn es kann nicht schwer sein, zu be­
greifen, daß die Technik auf den sublim sten Erkenntnissen 
der M athem atik und der Naturw issenschaften beruht, also 
selbst eine M anifestation des Geistes ist. Sodann ist zu 
hoffen, daß gerade im Zusam m enwirken von technischen 
Disziplinen und Geisteswissenschaften der Blick fü r den 
Gebrauch und Mißbrauch der Technik geschärft wird.

Damit habe ich schon die zweite E rw artung angedeutet, 
daß sich eine allseitige Verbindung der technischen Diszi­
plinen m it anderen Fächern außerhalb der Technik ergibt. 
Das kann vorteilhaft fü r beide Seiten sein. Ich will das 
an konkreten Beispielen zeigen, die ich der Denkschrift 
des W issenschaftsrates entnehm e: „Zahlreiche Frage­
stellungen der naturw issenschaftlichen und der medizi­
nischen Forschung bedürfen der ständigen M itarbeit von 
V ertretern  der Ingenieurwissenschaften, so etwa Probleme 
der S tatik  des Bewegungsapparates des Menschen, die 
Entwicklung spezieller M eßeinrichtungen für medizinische 
Forschungsaufgaben oder die Verwendung von K unst­
stoffen in der praktischen Medizin durch den Chirurgen, 
den Orthopäden oder den Zahnarzt. Ein anderer Problem ­
kreis, der m it der Bezeichnung ,Arbeitsw issenschaften’ ge­
kennzeichnet ist, kann nur richtig behandelt werden, wenn 
der Ingenieur sowohl m it dem Physiologen und dem 
Psychologen als auch mit dem Ju risten  und Soziologen 
zusam m enarbeitet“ (S. 38). Man versteht leicht, daß eine 
solche Kooperation auch den Inhalt des technischen 
Studium s verändert und einen neuen Stil wissenschaftlicher 
Ausbildung anregt. Diesem Fragenkreis w endet sich die 
Denkschrift des W issenschaftsrates m it besonderer Aus­
führlichkeit zu. Die Sonderstellung der Ingenieurw issen­
schaften in besonderen Hochschulen, in den Technischen 
Hochschulen, haben dazu geführt, daß die Spezialisierung 
der Fächer und die Berücksichtigung aller A nwendungs­
gebiete so weit getrieben sei, daß das Studium  der G rund­
lagenfächer beschattet und verkürzt wurde. Diese G rund­
lagenfächer aber gehören zum traditionellen Bestand der 
Universitäten, und in ihnen kann die wünschenswerte 
Verbindung zwischen den verschiedenen akademischen 
Ausbildungszweigen hergestellt werden. Der W issen­
schaftsrat gibt dafür eine einleuchtende Begründung: „Es 
ist eine Erfahrung, daß sich in der Gesellschaft un ter den 
Absolventen einer U niversität und den Studenten 
einer Technischen Hochschule G ruppierungen bilden, 
die, so unberechtigt sie auch sind, im Leben doch 
oft zu unnötigen Gegensätzen und Abgrenzungen führen. 
Durch das gem einsame Studium  der S tudenten aller 
W issenschaften w erden sich in einer neuen Hochschule 
diese Gegensätze ausgleichen. In gemeinsamen Vorlesun­
gen werden M aschinenbauer, E lektrotechniker und B au­
ingenieure m it M athem atikern, N aturw issenschaftlern, 
M edizinern oder auch Philologen Zusam m entreffen“ 
(S. 39). Außerdem  wird das S tudium  der Grundlagenfächer 
fü r den künftigen Ingenieur selbst als so wichtig ange­

sehen, daß m an es auf seine gesamte akademische Aus­
bildung ausdehnen will. Diese Forderung führe ich w ieder­
um im W ortlaut an: „An den Technischen Hochschulen 
w erden fü r S tudenten der Ingenieurwissenschaften M athe­
matik, Physik, Chemie und Technische Mechanik vor­
wiegend nur bis zum Vorexam en gelehrt. Es bestehen zwar 
schon Erfahrungen, wie das Studium  in diesen G rund­
lagenfächern nach dem Vorexam en fortgesetzt w erden 
kann, zum Beispiel durch den Austausch von H aupt­
prüfungsfächern verschiedener Fakultäten. An einer Uni­
versität sollte aber von vornherein dafür gesorgt werden, 
daß eine Vertiefung des G rundlagenstudium s zum regu­
lären Ausbildungsziel gehört“ (S. 41).

Hier könnte vielleicht der Einwand erhoben werden, daß 
dam it die Spezialausbildung des künftigen Ingenieurs allzu 
sehr beeinträchtigt wird. Der W issenschaftsrat hat dieses 
G egenargum ent ernst genommen und seiner Denkschrift 
konkrete S tudienpläne angefügt, m it denen er diese 
Schwierigkeiten zu lösen meint. Auf diese Detailfragen 
kann ich, wie schon gesagt, nicht eingehen, ich will aber 
zwei Gründe anführen, aus denen sich eine stärkere A k­
zentuierung der G rundlagenfächer gegenüber den Spezial­
studien vertreten  läßt: Die Kooperation des Studierenden 
der Ingenieurwissenschaften m it Studenten, die andere 
Fachrichtungen und Berufe wählen, w irk t sich günstig auf 
seine persönliche Bildung und seine spätere Stellung in 
der Gesellschaft und im Berufsleben aus. Wenn es w ahr ist, 
daß die Technik zu einer Macht in allen Lebensbereichen 
geworden ist, dann ist es dringend geboten, daß der Inge­
nieur sich m it seiner Technik nicht isoliert, sondern wenig­
stens mit einzelnen dieser Lebensbereiche in geistigen 
Konnex gelangt und diese V erbundenheit bewahrt. Noch 
wichtiger ist ein zweiter Grund: Unsere technische Welt 
befindet sich in einem so schnellen Fortschritt und Wechsel, 
daß der künftige Ingenieur so ausgebildet werden muß, 
daß er diesen ständig neuen Anforderungen sich innerlich 
gewachsen zeigt und sich fü r alle Neuerungen offen hält. 
Das gelingt ihm aber nur, wenn er in den Fundam enten, 
also in den Grundlagenwissenschaften, sicher ist, und es 
m ißlingt ihm bestimmt, wenn er auf ein Spezialgebiet so 
festgelegt ist, daß er alles andere als frem dartig  ansieht 
und jede berufliche A nforderung in einer neuen oder ge­
w andelten Situation als unerhörte Zum utung empfindet. 
Was ich meine, gilt für unser heutiges Berufsleben ganz 
allgemein auf allen Stufen und in allen Bereichen; ich 
spreche es als These aus: Wer in den Fundam enten sicher 
ist, w ird später ein besserer Spezialist sein als jeder, der 
allzu früh auf Spezialitäten abgerichtet wird.

Bisher habe ich ausgeführt, was die Ingenieurw issen­
schaften von einer Eingliederung in die Universität zu 
erw arten hat. Abschließend will ich in Übereinstim m ung 
m it der Denkschrift des W issenschaftsrates wenigstens in 
einem Satz sagen, was diese Eingliederung für die Uni­
versität selbst bedeutet: Da die Technik und ihre wissen­
schaftlichen Disziplinen nicht eine beliebige Spezialität 
un ter anderen Spezialitäten sind, sondern auf die G estal­
tung der modernen Welt schlechthin einwirken, muß die 
U niversität sie aufnehmen, sofern sie das bleiben will, was 
ihr Name bedeutet: U niversitas litterarum , zu deutsch: 
Pflegestätte des universalen Gefüges der Wissenschaften.

(VDI-Nachrichten, 10. Oktober 1962, Nr. 41, S. 9)

Der Bundespräsident empfing den Vorstand des Verbandes 
Deutscher Studentenschaften. In dem ausführlichen Ge­
spräch, an dem S taatssekretär von H erw arth und Mini­
ste ria lra t Dr. Schneider vom Bundesm inisterium  des In ­
nern kürzlich teilnahm en, w urden neben Fragen der 
Hochschulneugründungen und der Hochschulreform auch 
Problem e einer allgemeinen Ausbildungsförderung und 
der politischen Bildung der Studenten behandelt.

ßundestagspräsident Dr. Gerstenmaicr brach in seinem 
Vortrag zur Ei’öffnung der Kölner Universitätswoche eine 
Lanze für das „B rotstudium “: Es sei genauso legitim, so 
führte  er aus, wie eine handwerkliche Ausbildung. Nur 
müsse beachtet werden, daß alles Wissen seinen eigent­
lichen Sinn in der Form ung der persönlichen Sittlichkeit 
habe. G erstenm aier k ritis ierte  den S tandpunkt eines gro­
ßen Teils der Intellektuellen, die ihre Standorte, wie er 
sagte, „grundsätzlich neben den Parteien beziehen“. Jede 
wissenschaftliche A rbeit habe auch einen politischen Wert.
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K olleggeldkrise und Hochschulreform
HD — Die langjährigen Bem ühungen des Hochschulverban­
des um die N euordnung des Kolleggeld- und des Besol­
dungswesens der deutschen Hochschullehrer sind Ende 1962 
nach einer vielleicht allzu langen Periode des Zuw artens 
in ein hochkritisches Stadium  getreten. Bereits zu den 
Zeiten des Besatzungsstatuts spielte die Neuordnung des 
Kolleggcldwesens ihre Rolle in der Diskussion um die 
Hochschulreform in W estdeutschland. Im „Blauen G ut­
achten“ von 1948 hieß es kurz angebunden: „Unter der 
Voraussetzmng einer entsprechenden Entschädigung für 
alle Dozentenkategorien der Hochschule sind die Kolleg­
gelder abzuschaffen.“ Damit geriet das schon langehin 
heiße Eisen des Kolleggeldes in Weißglut und aus der 
sachlichen E rörterung in die politischen Fronten über das 
Ausmaß der Hochschulreform überhaupt.
Der Hochschulverband glaubte auf seinem Verbandstag 1953 
in S tu ttgart im Rahmen seiner K ritik  an den Besoldungs­
änderungsgesetzen noch eine Erhöhung der Kolleggeld­
anteile und der K olleggeldgarantien schlechthin fordern zu 
müssen. Im Anschluß daran  hat er Leitsätze über Kolleg­
gelder aufgestellt, die von der W estdeutschen R ektoren­
konferenz im Ju li 1954 gebilligt wurden. Leitsatz 1 lautet: 
„Das Kollegwesen bedarf der Vereinheitlichung.“ Die sechs 
w eiteren Leitsätze befassen sich mit F ragen der Pauscha­
lierung der Kolleggeld- und G ebührenanteile, des G ebüh­
renerlasses für bedürftige S tudenten und der Zuschläge 
fü r Nichtordinarien. Mit dieser S tellungnahm e hatte  sich 
der Hochschulverband in den Fragen des Kolleggeldwesens 
zentral engagiert. Er w urde auch ausdrücklich bereits da ­
mals wie auch späterhin  ständig von der Rektorenkonfe­
renz hierzu legitim iert. Der Leidensweg, den Präsidium  
und G eschäftsführung des Hochschulverbandes seitdem mit 
diesem Komplex im Gepäck ih rer Aufgaben sieben Jahre  
hindurch zurückzulegen gezwungen waren, w ird aus dem 
„Weißbuch über die Neuordnung des Kolleggeld- und Be­
soldungswesens“ deutlich, das der Verband zu seinem 
außerordentlichen V erbandstag m it den Rektoren und den 
H ochschulverbandsvertretern der wissenschaftlichen Hoch­
schulen W estdeutschlands und W estberlins im letzten Mo­
n a t in F rank fu rt vorgelegt hat.
Auf über 400 Seiten w erden alle Stadien der Entwicklung 
dieses Komplexes verständlicherw eise vorwiegend aus der 
Sicht des Hochschulverbandes und der Rektorenkonferenz 
dokum entiert. Nachdem die W estdeutsche Rektorenkonfe­
renz 1958 dem Hochschulverband empfiehlt, Erwägungen 
über die Reform des Kolleggeldwesens anzustellen und sich 
bere ite rk lärt hat, in einer Studienkommission m itzuwirken, 
h a tte  der Hochschulverband 1959 den grundlegenden Plan 
zur Ablösung des bisherigen Kolleggeldsystems vorgelegt 
und dam it auch als S tandesorganisation der Deutschen 
Hochschullehrer einen wichtigen Beitrag zur Hochschul­
reform  beigesteuert. In diesem Plan w urde der Verzicht 
auf das alte Recht der Hochschullehrer angeboten und da­
fü r Ersatz in sachgerechter anderer Form  vorgeschlagen. 
Das Weißbuch macht deutlich, wie jahrelange V erhand­
lungen in den verbindlichsten Form en ohne Ergebnisse 
bleiben können. Nachdem die K ultusm inister sich das ganze 
J a h r  hindurch m it den Vorschlägen des Hochschulverban­
des befaßt haben, hat der P räsident der K ultusm inister­
konferenz schließlich dem Präsidenten des Hochschulver­
bandes m itgeteilt, daß er das Beratungsergebnis nicht be­
kanntgeben könne, um die Verhandlungen m it den F inanz­
m inistern nicht zu pi’äjudiziercn. Man wolle jedoch die 
F inanzm inister bitten, dem Hochschulverband Gelegen­
heit zu geben, seinen S tandpunkt selbst zu vertreten. Ob­
wohl Einzelheiten nicht bekanntgegeben worden sind, ist 
die E inheit der Vorschläge als gefährdet anzusehen. Das 
Vertagungsspiel, das bereits seit zwei Jah ren  betrieben 
wird, d reh t w eitere Runden.

Das Weißbuch bietet hierzu einen m usterhaften Einblick 
in die gegenw ärtigen Möglichkeiten des Leerlaufs der Ver­
w altungsm aschinerie der B undesländer als Gesam theit. Es 
offenbart bei aller dokum entarischen U m ständlichkeit um  
so nüchterner, daß die zuständigen staatlichen Stellen of­
fenbar außerstande sind, eine vernünftig  Neuordnung des 
Kolleggeld- und des Besoldungswesens der deutschen 
Hochschullehrer, wie sie die beiden Spitzenorganisationen 
des Hochschulverbandes und der W estdeutschen Rektoi'en- 
konferenz fü r möglich und fü r notwendig halten, folge­
richtig zu verwirklichen.

In drei wichtigen Punkten sieht der HochschulverbantJ 
bisher seinen Reform plan von den K ultusm inistern nicht 
berücksichtigt:
Die S truk turveränderung des Kolleggeldwesens soll m it 
einer systematischen Verbesserung der Besoldung verbun ­
den werden. Die vereinbarten festen Lehrzulagen w erden 
nach einem bestimm ten Zeitpunkt erhöht, auch ohne daß 
ein neuer Ruf neue Verhandlungen auslöst.
Die zur Zeit bestehenden, schon vor längerer Zeit verein­
barten, aber seitdem nicht ausreichend erhöhten Kolleg­
geldgarantien werden linear angehoben.
Es ist verständlich, daß die individualistisch zugespitzten 
Personalverhältnisse an den deutschen Hochschulen eine 
neue allgemeine Regelung nur dann aussichtsreich werden 
lassen, wenn die unumgängliche finanzielle Nivellierung 
nicht allzu starke Tendenzen zur E rstarrung oder gar zur 
M inderung einzelner Einkommen aufweist. Mit der fiska­
lisch üblichen Sparsam keit w ird der W issenschaft und den 
Hochschulen leider zur Zeit kein guter Dienst erwiesen. 
Die vielleicht aus solcher Absicht herrührende Verzöge­
rungstaktik  seitens der staatlichen Instanzen ist um so 
abträglicher, als die Frage der Neuordnung des Kolleg­
geldwesens auf die Hochschulreform stagnierend w irk t 
und sich auch lähm end auf die B erufungsverhältnisse bei 
dem Ausbau und bei der Neugründung von Hochschulen 
auswirkt. Der W issenschaftsrat, der sich bisher in dieser 
Frage zurückgehalten hat, w ird nicht um hin können, bald 
hierzu Stellung zu beziehen, um die D urchführung seiner 
Em pfehlungen zum personellen Ausbau der Hochschifen 
nicht länger hintanstellen zu lassen. Im Rahmen des 
W issenschaftsrates sind die Länderverw altungen h in ­
reichend vertreten, um auch m it den kulturellen und finan­
ziellen Ressorts einsichtsvolle Konsequenzen aus einer ge­
meinsamen Überzeugung ziehen zu können.
In jedem Falle ist zu bedauern, daß der für das Ansehen 
und die innere Funktion der deutschen Hochschulen wich­
tige Komplex der personellen Finanzordnung in ein un ­
erquickliches Tauziehen der verschiedensten hieran betei­
ligten P artner auszuarten droht. Es kann der V eran t­
w ortung der Finanz- und K ultusm inister nicht dienen, die 
Geduldsprobe der Professorenschaft w eiterhin zu s trap a ­
zieren, um die einheitliche Phalanx des Lehrkörpers, die 
sich in der gemeinsamen M einungsbildung von Hochschul­
verband und Rektorenkonferenz langehin verkörpert hat, 
vielleicht doch noch aufzuspalten. Die Nonchalance, mit c'er 
von staatlicher Seite die auch für die öffentliche Hand 
verständnisvollen Vorschläge des Hochschulverbandes be­
reits viele Jah re  hindurch behandelt und zum Teil auch 
negiert wurden, hat Einzelgänge von Fakultäten  und O rdi­
narien bereits herausgelockt. Erfreulicherweise hat die 
F rank fu rte r Sondertagung die E inm ütigkeit nochmals e r ­
wiesen und betont, auf der Verwirklichung des vollen 
Program m s zu beharren und Teillösungen abzulehnen. Fs 
w äre jedenfalls verfehlt, das große Vertagungsspiel auch 
künftighin fortzusetzen. F ür die Zukunft der deutschen 
Hochschulen w äre es eine unabsehbare G efahr zu meinen, 
Zwiespältigkeiten in der Professorenschaft könnten für 
den S taat nützlich werden.
Die W issenschaftsarbeit ist heute w eder in der Lehre noch 
in der Forschung national so stark  gebunden wie in f rü ­
heren G enerationen oder wie es heute noch für die Ver­
w altungsarbeit gilt. W eit über die Entwicklung, die sich 
bei der W irtschaft und in der K ultu rarbeit allgemein voll­
zieht, w ird die W issenschaftsarbeit auch personaliter In­
ternational bestimm t. Ih re  Zukunft steht und fällt m it der 
zwischenstaatlichen V erbundenheit und Verflechtung. Nicht 
n u r die Aufstockung des Lehrkörpers und die Errichtung 
von Parallellehrstühlen  sind Aufgaben, die bereits auf den 
Nägeln brennen. Die gesamte Stellung des akademischen 
Nachwuchses, der Trend zur wissenschaftlichen Laufbahn 
überhaupt bedarf an unseren Hochschulen über die H abili­
tandenstipendien hinaus des lockenden und lohnenden 
Zieles als Lebensaufgabe. Es w ird der A bwanderung in 
die W irtschaft und in die V erwaltung wie der A bberufung 
der Besten nach anderen Ländern nicht durch Floskeln und 
Aufrufe, sondern allein durch eine großzügige und baldige 
Besoldungsreform  vorzubeugen sein. Noch ist die Chance 
gegeben, daß unsere Hochschulreform aus der Kolleggeld­
krise Nutzen ziehen kann. Die V erantw ortung dafür liegt 
aber künftig  nicht m ehr bei den V erw altungsinstanzen 
allein, sie wächst bereits in itia tiv  den Parteien  und den 
Parlam enten zu.
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Vom „W ettforschen“
■Wissenschaftlicher Wettbewerb zwischen West und Ost / Von Professor Dr. Hermann Gross, München

Auf den neu errichteten Lehrstuhl für die W irtschaft 
und Gesellschaft Südost-Europas w urde Professor Dr. H er­
m ann G r o s s /  Kiel an die U niversität München berufen. 
Er ist aus K ronstadt in Siebenbürgen gebürtig, hat 1927 
m it einer D issertation über „Deutsch-rumänische W irt­
schaftsbeziehungen“ prom oviert und w urde 1936 mit der 
Schrift „Südost-Europa, Bau und Entwicklung der W irt­
schaft“ habilitiert. U. a. gilt seine A ufm erksam keit auch 
den Problem en der O rganisation und Finanzierung der 
wissenschaftlichen Forschung, wobei ihn speziell die zwi­
schenstaatlichen Vergleiche interessieren. Seine Schrift 
„In ternationaler W ettbewerb in Wissenschaft und Bil­
dungswesen zwischen Ost und W est“ ist in der Schriften­
reihe des S tifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft 
erschienen und hat internationale Beachtung gefunden. Nach­
stehende Kurzfassung um reißt die Thematik.

*

U nter den K räften, die auf lange Sicht ein w eiteres Wachs­
tum  der W irtschaft voraussehen lassen, steht der tech­
nische Fortschritt neben der natürlichen Bevölkerungs­
verm ehrung an erste r Stelle. Damit w erden wissenschaft­
liche Forschung und Ausbildung im m er m ehr zu einem 
planm äßigen Instrum ent der industriellen Entwicklung. So 
spielt sich auch heute ein großer Teil des K onkurrenz­
kam pfes zwischen U nternehm ungen wie Nationen und zwi­
schen dem dem okratischen Westen und kommunistischen 
Osten im Bildungswesen ab, insbesondere in den F or­
schungsstätten und Hörsälen der Hoch- und Fachschulen, 
im sogenannten „Kalten K rieg“ der Hörsäle. Über dem 
„W ettrüsten“ steh t das „W ettforschen“.
Die Sowjetunion hat sich m it dem Einsatz gew altiger M it­
tel aus dem S taatshaushalt fü r Ausbildung und Forschung 
— un ter Vernachlässigung des Lebensstandards ih rer Be­
völkerung — und durch eine unm ittelbare S teuerung des 
Nachwuchses und der Forschungsvorhaben zur zweit­
größten Industriem acht der Welt m it beachtlichen wissen­
schaftlich-technischen Leistungen auf einzelnen Gebieten 
em porgearbeitet. Die Pro-K opfbeträge der Ausgaben fü r 
Bildungswesen und Forschung haben in der Sowjetunion 
schon fast die Hälfte der entsprechend sehr hohen Pro- 
K opfausgaben in den USA erreicht. Auf der anderen 
Seite gibt die Bundesrepublik nur die Hälfte der Pro-K opf­
beträge fü r diese Zwecke, verglichen m it der Sowjetunion, 
aus. Der Anteil der Ausgaben für das Erziehungswesen 
am russischen Volkseinkommen ist doppelt so hoch wie in 
der Bundesrepublik Deutschland und übertrifft sogar den 
der Vereinigten S taaten nicht unerheblich.
Im Gegensatz zur Lage in den Ländern des Ostblocks, ins­
besondere in der Sowjetunion, w ird die für das gesamte 
wissenschaftlich-technische Potential entscheidend wichtige 
Industrieforschung in den m eisten westlichen Industrie­
ländern  von den privaten U nternehm ungen getragen. J e ­
doch finanziert der S taat in den USA rund die Hälfte, in 
G roßbritannien drei Viertel der Kosten der Industriefor­
schung durch Vergabe von Forschungsaufträgen fü r vor­
wiegend m ilitärische Zwecke an private U nternehm ungen. 
Dagegen gewinnen in der Bundesrepublik die staatlichen 
Industrieforschungsaufgaben erst m it der jetzt angelau­
fenen w ehrw irtschaftlichen Forschung und Entwicklung 
eine nennensw erte Bedeutung.
Die Bundesrepublik Deutschland wie auch das übrige 
W esteuropa haben ihre an sich sehr beachtlichen A nstren­
gungen für Wissenschaft und Forschung dem w irtschaft­
lichen Wachstum nicht genügend anpassen können. Den 
größten Engpaß für den notwendigen intensiven Ausbau 
der Forschung in den westlichen Ländern — insbesondere 
auch den Vereinigten Staaten — bildet jedoch nicht das 
Fehlen von Forschungsmitteln, sondern ein geradezu be­
ängstigender Mangel an al l  round  ausgebildeten und quali­
fizierten W issenschaftlern und Technikern fü r Lehre und 
Forschung. Darum richten sich alle Forderungen und Reform ­
bestrebungen in erster Linie auf Ausbildung einer größeren 
Zahl von hervorragendem  wissenschaftlichem Lehrperso­
nal. auf V erbreiterung und Verbesserung des Studiengangs 
und Ermöglichung eines höchsten Bildungsstandes.
Trotz mancher Schwächen und Mängel, die dem sow jeti­
schen System und dem forcierten straffen  und genorm ten 
Aufbau des Bildungswesens anhaften, sollten w ir seine 
W irkungen vor allem auch im Ausland nicht unterschätzen 
und uns m it seinen geistigen G rundlagen und P rak tiken

sowie mit den Erkenntnissen der Wissenschaft im Sowjet- 
block viel eingehender beschäftigen als das bisher ge­
schehen ist. Denn der Sowjetblock setzt alles daran, m it 
seinen wirtschaftlichen, technischen und wissenschaftlichen 
Erfolgen die neutralen Völker der Entw icklungsländer 
— d. h. rund 40 v. H. der Erdbevölkerung, die im allge­
meinen einen niedrigeren Lebensstandard als das l’ussische 
Volk haben — von dem Vorzug des sowjetischen Systems 
zu überzeugen und sie auch politisch fü r sich zu gewinnen. 
Dem kann der Westen nur durch eine sehr viel eimster 
genommene, zielbewußte Förderung von Ausbildung und 
Forschung sowie enge internationale Zusam m enarbeit be­
gegnen, die sich in wachsendem Umfang anzubahnen 
scheint: EURATOM, EWG/EFTA, OEEC-OECD, NATO, 
UNESCO u. a.
Im K onkurrenzkam pf zwischen Westen und Osten ist das 
au toritäre Regime des Sowjetblocks dem liberal-dem okra­
tischen System des Westens, in dem man niem anden zwin­
gen kann, in der S toßkraft organisatorisch auf einzelnen 
Gebieten nicht unterlegen. Dies gilt vor allem für die F ör­
derung und Lenkung der Forschung und technisch-wissen­
schaftlicher Ausbildung. Gerade die russischen Tatsachen 
zwingen uns, die Voraussetzungen fü r die höchste Lei­
stungsfähigkeit des wissenschaftlichen A pparates und zu­
gleich die Entfaltung des Individuum s in voller F reiheit zu 
sichern. Es geht nicht an, daß w ir die Annehmlichkeiten 
der westlichen dem okratischen Lebenshaltung als selbst­
verständlich in Anspruch nehmen, aber nicht bereit sind, fü r 
Bildungswesen und Forschung und dam it für unser Leben 
in Freiheit entsprechende Opfer zu bringen. Diese E rkennt­
nis scheint sich, wenn auch langsam, in allen westlichen 
Ländern durchzusetzen. Die Verantwortlichen in unseren 
Parlam enten und Regierungen beginnen zu handeln und 
sind bestrebt, der Pflege der W issenschaft und Ausbildung 
den ihnen angemessenen Rang zuzubilligen. Damit bleibt 
zu hoffen, daß der Westen den internationalen W ettbewerb 
auf diesem Gebiet zu seinen Gunsten entscheidet.

Bei der Bundcsforschungsanstalt für Fischerei
in H am burg-Altona, Palm aille 9,

ist die Stelle des

Leiters des Instituts 
für Seefischerei
(Beamtenstelle als D irektor und Professor — 
Besoldungsgruppe B l  — der 
Bundesbesoldungsgruppenordnung) zu besetzen.

Aufgabe des Institu ts für Seefischerei ist die 
systematische Erforschung
der naturgegebenen Seefischbestände und ihrer 
rationellen Nutzung auf alten und neuen 
Fischereigebieten.

Bew erber müssen ein Hochschulstudium 
der Naturw issenschaften einschließlich 
der Meeresbiologie abgeschlossen und prom oviert 
haben. Sie sollen Erfahrungen auf dem 
künftigen Aufgabengebiet nachweisen können. 
Fremdsprachliche Kenntnisse 
und Erfahrungen in der internationalen 
Zusam m enarbeit sind erforderlich.

Bewerbungen m it handgeschriebenem Lebenslauf, 
Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabschriften, 
Verzeichnis der wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen und Angabe von Referenzen 
werden bis zum 20. Februar 1963 
an den Bundesm inister für Ernährung, 
Landw irtschaft und Forsten in Bonn erbeten.

Persönliche Vorstellung nur nach Aufforderung.
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Erste studentische Informationsreise nach Rumänien
B eratungen über ein Austauschabkommen zwischen dem 
V erband Deutscher S tudentenschaften (VDS) und dem 
rum änischen Studentenverband und eine Studienreise, um 
das Hochschulwesen des Landes kennenzulernen, standen 
auf dem Program m  des Besuches einer dreiköpfigen Ver­
handlungsgruppe des VDS un ter Leitung seines stellver­
tretenden  Vorsitzenden, Eberhard R o o s , Anfang Dezem­
ber 1962 in Rumänien. Entsprechend dem Beschluß seiner 
letzten M itgliederversam m lung, weitere K ontakte mit 
S tudentenverbänden aus Ländern des Ostblocks aufzuneh­
men, w urde diese erste Verbindung mit der rumänischen 
S tudentenorganisation durch den VDS genutzt, den Aus­
tausch von fünf E in-Jahres-S tipendien, von zehn zwei­
monatigen K ontaktstipendien, einer S tudienreise von 
S tudentenredakteuren und eines Gastspiels eines rum äni­
schen Volkstanz-Ensem bles auf dem 7. Deutschen Studen­
tentag bzw. einer deutschen Studiobühne in Rum änien vor­
zuschlagen. Das Exekutivkom itee des rumänischen S tuden­
tenverbandes, einer Teilorganisation des „Verbandes der 
W erktätigen Jugend“, stim m te grundsätzlich zu, einen Aus­
tausch in die Wege zu leiten und in einem festen Program m  
zu notifizieren. W eitere Einzelheiten sollen jedoch erst an ­
läßlich des Gegenbesuches einer rumänischen Delegation in 
der ersten Hälfte dieses Jahres festgelegt werden.
Der VDS verkennt dabei nach den Ausführungen seines 
stellvertretenden Vorsitzenden nicht, daß grundsätzliche 
M einungsverschiedenheiten die G esprächspartner trennen. 
Es hat sich aber gezeigt, daß falsche Vorstellungen nur 
durch gegenseitige Inform ation korrig iert werden und au f­
grund von Gesprächen A nnäherungen stattfinden können, 
die bestehende Spannungen beseitigen helfen. Die Möglich­
keit zu offener Aussprache, der Verzicht auf verleum deri­
sche Behauptungen, korrekte und sachliche Gesprächs­
führung und die Beachtung seiner Unabhängigkeit sind 
dabei für den VDS die Vorbedingung für diese Kontakte.
Das Ergebnis dieser ersten Verhandlungen w urde vom VDS 
als zufriedenstellend bezeichnet. Es bleibt nun abzuwarten, 
ob von rum änischer Seite die praktischen Einzelvorschläge 
angenommen oder brauchbare Gegenvorschläge un te r­
b reitet werden und ob diese Gespräche dam it eine frucht­
bare Fortsetzung finden.
Die an diese Verhandlungen sich anschließende Studien­
reise zu Hochschulen in Bukarest, Brasov (Kronstadt) und 
Clujs (Klausenburg), Inform ationsgespräche mit Rektoren, 
Professoren und Studenten und eine Diskussion mit dem 
G eneraldirektor des Erziehungsm inisterium s gaben der 
deutschen Besuchergruppe einen ersten Einblick in die 
Situation des rumänischen Hochschulwesens.
Zur Zeit bestehen in Rum änien rund 42 Hochschulen und 
Fachhochschulen, un ter ihnen 8 U niversitäten und Tech­
nische Hochschulen, mit 83 749 S tudenten (einschließlich 
der Abend- und Fernstudenten). Damit haben sich die 
S tudentenzahlen seit 1938/39 m ehr als verdreifacht. Die 
technisch-naturw issenschaftlichen Fächer (35 169 S tuden­
ten) und die Pädagogischen Hochschulen (29 914 Studenten 
einschließlich der Lehram tskandidaten an Universitäten) 
sind entsprechend den Plänen für die Industrialisierung 
und fü r den Ausbau des Schulwesens am  stärksten  fre­
quentiert. Da das S tudium  in einer voll verstaatlichten 
W irtschaft als wichtigste Aufstiegsmöglichkeit gilt, ist der 
A ndrang zu den Hochschulen entsprechend groß: In diesem 
Ja h r  kam en auf jeden Studienplatz 2,4 Bewerber.
Von Einzelheiten abgesehen, lehnen sich S truk tu r und 
Funktionsw eise der rum änischen Hochschulen im w esent­
lichen eng an das sowjetische Hochschulwesen an; einige 
Abweichungen dürften  jedoch von Interesse sein.
Die „Einheit von Theorie und P rax is“ w ird zwar grund ­
sätzlich auch bejaht, findet aber eine andere, vermutlich 
inkonsequentere Durchführung. So ist ein Ja h r  P raktikum  
in der Produktion vor dem Studium  weder obligatorisch 
noch üblich. In  den wenigen Fächern, für die ein solches 
P roduktionsjahr vorgesehen war, w urde es vor kurzem  
w ieder abgeschafft, da es sich nicht bew ährt habe. Zwar 
gehören zu jedem  Studiengang P rak tika  w ährend der 
Fei'ien, die jedoch das bei uns in technischen Fächern ge­
w ohnte und fü r einige andere Fächer angestrebte Ausmaß 
kaum  überschreiten. Auch der Hinweis auf „die enge Ver­
bindung der Hochschullehrer mit der P rax is durch ihre 
Forschungstätigkeit“ ist für uns so selbstverständlich, daß 
bezweifelt werden muß, daß die in der Sowjet-Union seit 
v ier Jah ren  w ieder aufgelebte Diskussion um die Einheit

von Theorie und P raxis in Rum änien viel Resonanz findet. 
Der Anteil der S tudentinnen w ird mit 51 °/o im Durch­
schnitt angegeben. Die Schwerpunkte des Frauenstudium s 
liegen bei der Philologie und Pädagogik, wo sich bis zu 
80 °/o Studentinnen finden. In technischen Fächern und in 
den Naturw issenschaften ist jedoch ihr Anteil kaum  höher 
als bei uns, wofür allerdings exakte Zahlen nicht m itgeteilt 
wurden. Das konservative V erhalten der S tudienbew erbe­
rinnen wie der Hochschullehrer nannte man die Gründe 
für diese Situation, die den sowjetischen Verhältnissen 
keineswegs entspricht.
Insgesam t studieren zur Zeit an den rumänischen Hoch­
schulen 741 Ausländer, wobei ihre Zahl seit 1959/60 
(953 Ausländer) nennensw ert abgesunken ist. Der größte 
Teil befindet sich an den Hochschulen in B ukarest; an der 
Technischen Hochschule K ronstadt sind z. B. von insgesamt 
3000 Studenten nur 10 Ausländer. Genauere Angaben über 
die H erkunftsländer w aren nicht zu erhalten. Generell 
scheint der Anteil der Studenten aus Entw icklungsländern 
zu steigen, wobei sie überwiegend technische Fächer (Öl­
förderung!) belegen. Ausländische S tudenten können aus­
schließlich im Rahmen von staatlichen K ulturabkom m en 
oder mit Stipendien internationaler Organisationen des 
Ostblocks ihr Studium  aufnehmen, so daß es ein frei finan­
ziertes Studium  von Ausländern praktisch nicht gibt. Ein 
langfristiger S tudentenaustausch mit Jugoslawien und 
Polen besteht nicht.
Rund 70 ö/o aller Studenten erhalten  ein Stipendium. Das 
allgemeine staatliche Stipendium  beträgt 480 Lei, das bis 
auf 30 Lei monatliches Taschengeld für die Kosten von 
Verpflegung, U nterkunft im Wohnheim, Wäsche und andere 
Leistungen einbehalten wird. Auch bei minim alen An­
sprüchen dürfte das frei verfügbare Taschengeld für per­
sönliche Bedürfnisse nicht ausreichen, so daß ein elterlicher 
Zuschuß oder gelegentlicher Nebenverdienst notwendig sind. 
6%  der Studenten erhalten auf G rund besonderer Leistungen 
— nach offiziellen Angaben für besondere wissenschaftliche 
Leistungen — ein „Republikstipendium “, das 980 Lei 
monatlich beträgt, wobei 530 Lei frei als Taschengeld ver­
fügbar sind. Eine nicht feststellbare Zahl von Studenten 
erhält ein „Fabrik-Stipendium “ von Betrieben, die be­
w ährte M itarbeiter mit Stipendien bis zu 1000 Lei m onat­
lich zum Studium  entsenden, wenn diese sich zu einer fünf­
jährigen Tätigkeit im Betrieb nach Studienabschluß ver­
pflichten.
63 °/o der Studenten sind in W ohnheimen untergebracht, in 
denen Studenten und Studentinnen nach Wohnblocks ge­
trenn t leben. Die Zimmer sind zumeist mit 4 bis 6 Bewoh­
nern belegt, einige neue W ohnheime verfügen über Doppel­
zimmer. In den nächsten Jah ren  soll durch die weitere Ein­
richtung von Wohnheimen die Zahl der Bewohner pro 
Zimmer gesenkt werden. A usstattung und Hausordnung 
der Heime entsprechen nicht unserem  Standard, da gemein­
same W aschräume vorgesehen sind, Besuche nicht im Zim­
m er empfangen werden dürfen und m itunter selbst das 
Anbringen eigener Bilder untersagt ist. Allerdings werden 
einige m aterielle Einschränkungen schon durch den all­
gemein niedrigeren Lebensstandard verständlich. In Buka­
rest und K lausenburg w urden in den letzten Jah ren  ganze 
S tudentendörfer mit E inkaufszentren und einer Mensa ge­
baut, die von modernen architektonischen Vorstellungen 
geprägt sind.
Die Studenten essen überwiegend in den Mensen, die drei 
M ahlzeiten täglich mit insgesam t 3500 bis 3800 Kalorien 
ausgeben. N icht-Stipendiaten zahlen dafür 8 Lei täglich. 
Die studentische K rankenversorgung ist staatlich geregelt 
und kostenlos, w ird allerdings ausschließlich ohne freie 
Arztwahl in Spezialkliniken un ter Betonung laufender 
Beobachtung durchgeführt.
Der S taat w endet für sämtliche wissenschaftlichen und 
sozialen Einrichtungen der Hochschulen 12 000 Lei jährlich 
pro Kopf der Studenten auf. Es w urde betont, daß aber 
dem entsprechend auch die gesamte Planung und Entwick­
lung des Hochschulwesens staatlich gelenkt und auf die 
staatlichen W irtschaftspläne ausgerichtet seien.

Das „gesellschaftswissenschaftliche Studium “ (M arxismus- 
Leninismus) ist fü r alle Fächer obligatorisch. Etwa zwei 
S tunden wöchentlich und zwei fortlaufende Sem inare sind 
fü r alle S tudienjahre dafü r vorgesehen (Germanistische 
Fachrichtung), in einigen Fächern liegen die S tundenzahlen 
höher. In starkem  Ausmaß w erden Lehrbücher und Sekun-
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därlite ra lu r benutzt. Tn der Breite der S tudentenschaft 
werden dadurch vermutlich nur eine oberflächliche K ennt­
nis und nur die Beherrschung gängiger Schlagworte e r­
reicht.
Das Interesse in der S tudentenschaft und un ter den Hoch­
schullehrern an einem künftigen Austausch ist offensicht­
lich groß. Die deutschen Besucher w urden m itunter so mit

Fragen überschüttet, daß sie selbst kaum  dazu kamen, 
Fragen zu stellen. Die bisherigen wissenschaftlichen Be­
ziehungen beschränkten sich auf wenige Fachleute. Sie auf 
eine breitere Basis zu stellen, ohne die Illusion, dam it w elt­
politische Gegensätze beseitigen zu können oder verdecken 
zu wollen, w äre nach Ansicht des VDS weitere Versuche 
wert. Dieter Bielenstein

Aus der Arbeit des Deutschen Akadem ischen Austauschdienstes
Studienaufenthalte ausländischer W issenschaftler

Der internationale Austausch wissenschaftlicher E rfahrun ­
gen und Ergebnisse vollzieht sich in bedeutendem  Umfang 
durch die persönliche Begegnung von Forschern in aller 
Welt. Solche Begegnungen ausländischer W issenschaftler 
m it deutschen G elehrten zu fördern, gehört u. a. zu den 
Aufgaben des Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
(DAAD). Schon seit m ehreren Jahren  gibt es beim DAAD 
ein besonderes Program m  für „S tudienaufenthalte aus­
ländischer W issenschaftler“ in Deutschland. In den beiden 
letzten Jah ren  wuchsen Umfang und Bedeutung dieses 
Program m s beachtlich. Nach 171 bzw. 329 ausländischen 
W issenschaftlern in den Jahren  1960 und 1961 konnten im 
ablaufendcn Ja h r  361 G elehrte aus 61 Ländern in aller 
W elt mit U nterstützung des DAAD zu meist dreim onatigen 
Studienaufenthalten in die Bundesrepublik kommen.

Mit 149 W issenschaftlern hatten  die europäischen Länder 
— einschließlich der Sowjetunion m it 3, Polen mit 13 und 
Ungarn mit 6 G elehrten — den bei weitem größten Anteil 
am DAAD-Programm fü r die S tudienaufenthalte. 78 Wis­
senschaftler kam en aus 15 lateinam erikanischen und 
52 W issenschaftler aus 13 asiatischen Staaten. Aus Afrika 
konnten 47, aus Nordam erika 34 und aus A ustralien zwei 
W issenschaftler nach Deutschland eingeladen werden. Vom

Physiker bis zum Theaterw issenschaftler und vom 
Sanskritforscher bis zum Zahnm ediziner gehörten Wissen­
schaftler aller Disziplinen zu den Deutschlandbesuchern. 
Schwergewichte lagen bei den Medizinern, Philologen und 
Naturw issenschaftlern.
Soweit es sich bei den Gästen um jüngere W issenschaftler 
handelte, diente der D eutschlandaufenthalt in erster Linie 
der fachlichen W eiterbildung. Ältere Gelehrte versuchten 
vor allem, den — oft schon vorhandenen — persönlichen 
K ontakt zu deutschen Fachgelehrten zu vertiefen und die 
jüngsten deutschen Forschungen zum Nutzen ih rer Arbeit 
in der Heimat kennenzulernen.
Die ausländischen W issenschaftler w urden dem DAAD en t­
w eder von den deutschen Hochschulen oder von den deu t­
schen diplomatischen V ertretungen im Ausland zur För­
derung vorgeschlagen. Der DAAD unterstü tzte die Deutsch­
landbesuche der ausländischen Gäste durch Zuschüsse zu 
den A ufenthalts- und Passagekosten. 1962 konnte der 
DAAD erstm als für etwa 40 ausländische W issenschaftler 
auch die vollen Reisekosten übernehm en. Uber die finan­
zielle U nterstützung hinaus liegt die Planung des S tudien­
aufenthaltes in den Händen des DAAD, der die notwen­
digen K ontakte zu den deutschen Fachkollegen, Institu ten  
und Archiven verm ittelt.

Ferien- und Sprachkurse deutscher Hochschulen 1963
Nach den Beobachtungen des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD) interessieren sich von Jah r zu 
Ja h r  m ehr S tudenten aus den europäischen Nachbar­
ländern  und auch aus dem überseeischen Ausland — vor 
allem aus den USA, Kanada und nordafrikanischen 
S taaten — für die Ferien- und Sprachkurse deutscher 
U niversitäten und Hochschulen. Wenn nicht alle Anzeichen 
täuschen, w erden im Sommer 1963 w iederum  m ehr aus­
ländische Studenten die Hörsäle und Sem inarräum e unserer 
Hochschulen fü r ein paar Wochen bevölkern.
Schon seit Anfang November treffen beim DAAD täglich 
A nfragen junger A usländer ein, die im kommenden 
Sommer deutsche Sprachkenntnisse erw erben oder ver­
vollkommnen möchten. Über die Möglichkeiten hierzu in ­
form iert die Mitte Dezember vom DAAD herausgegebene 
Schrift „Ferien- und Sprachkurse an den Hochschulen der 
Bundesrepublik Deutschland im Sommer 1963“. Das Heft 
en thält die wichtigsten Angaben über Termine, Themen 
und Kosten der Ferien- und Sprachkurse an 14 Universi­
tä ten  und Hochschulen der Bundesrepublik sowie die 
Sprachkurse des G oethe-Instituts und die Hochschulsprach­
kurse w ährend der Semester. Erstm als w urden in das 
Verzeichnis des DAAD auch die M usikferienkurse auf­
genommen, die sich bei A usländern großer Beliebtheit 
erfreuen.
W eitaus die meisten Kurse stehen un ter dem Thema: 
„Deutsche Sprache und L ite ra tu r“. Die ersten dieser A rt 
finden s ta tt im März und April 1963 und werden veran ­
sta lte t von den U niversitäten Bonn, Köln und Tübingen. 
Das Program m  w ird fortgesetzt w ährend der großen 
Sem esterferien in Bonn, F rankfurt, Freiburg, Göttingen, 
Hamburg, Heidelberg, Köln, Mainz, München, M ünster 
und Tübingen. W ährend des ganzen Jahres fü h rt das 
G oethe-Institu t / München Deutschkurse für ausländische 
Studenten und ausländische Deutschlehrer durch. Auch 
w ährend der Sem ester besteht für Studierende aus dem 
Ausland die Möglichkeit, ihre deutschen Sprachkenntnisse 
zu verbessern. Viele U niversitäten, Hochschulen und 
Akademien in der Bundesrepublik haben Sprachkurse in 
ihren  Lehrplan aufgenommen. Vielfach ist der Sprach­
un terrich t verbunden m it V orträgen über die politische, 
ku ltu re lle  und wirtschaftliche Position der Bundes­
republik, so die K urse in Freiburg, Ham burg und München. 
Die U niversität Bonn und die M ünchener Hochschulen

veranstalten  jeweils einen besonderen K urs zur Deutsch­
landkunde.
W ährend junge ausländische M usiker im Ju li am In ter­
nationalen Ferienkurs fü r Neue Musik des K ranichsteiner 
M usikinstituts oder am Internationalen M eisterkurs der 
Kölner Musikhochschulen teilnehm en oder sich schließlich 
an der Essener Folkwangschule m it zeitgenössischem 
Bühnentanz beschäftigen können, lassen sich die häufigen 
Wünsche ausländischer Studenten technischer und n a tu r­
wissenschaftlicher Fächer nicht befriedigen, da an unseren 
Hochschulen — im Gegensatz zum Ausland — noch keine 
Spezialferienkurse fü r Techniker und N aturw issenschaftler 
abgehalten werden. Lediglich im Rahmen des Sommer­
ferienkurses 1963 der Technischen Hochschule S tu ttgart 
w erden auch Vorträge über Naturwissenschaft, Technik 
und A rchitektur gehalten. Auch nach juristischen Fach­
kursen — wie sie beispielsweise in Den Haag stattfinden — 
w ird der DAAD von ausländischen Jurastudenten  oft 
gefragt.
Trotz der Vielfalt der Ferienkursveranstaltungen im Som­
m er 1963 bleiben also einige Wünsche noch unerfüllt. Viel­
leicht bringt h ier schon der Sommer 1964 einen Wandel. — 
Das Verzeichnis über die Ferien- und Sprachkurse an den 
Hochschulen der Bundesrepublik Deutschland im Sommer 
1963 kann beim Deutschen Akademischen Austauschdienst 
(DAAD), Bad Godesberg, F rankengraben 50, kostenlos an ­
gefordert werden.

F ür die NATO-Forschungsstipendien ist das Vergabe­
program m  1963 verabschiedet worden. Die ausgew ählten 
Bewerber aus verbündeten Ländern können sich für die 
D auer von zwei bis vier M onaten m it Problem en der F or­
schung beschäftigen. Jeder S tipendiat erhält pro M onat 
etwa 170 Pfund Sterling oder den Gegenwert in anderen 
W ährungen. Die Reisekosten w erden von der NATO ge­
tragen. Zweck dieser Stipendien ist die Förderung von 
Studien über Fragen, die für die 15 Länder von gem ein­
samem Interesse sind: Geschichte, aktuelle Problem e und 
Fragen, welche die Zukunft der A tlantischen Gemeinschaft 
betreffen. Bewerbungen um NATO-Stipendien müssen bei 
den fü r die NATO zuständigen Stellen des betreffenden 
Landes eingereicht werden. Die Anschriften können über 
die NATO, Porte Dauphine, Paris XVI, erfragt werden.
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Kurz berichtet
Die Gründung des Wissenschaftsmiiiisteriums ist vom 
VDS-Vorstand begrüßt worden. In einer M itteilung heißt 
es, die Studentenschaft erw arte, daß das neue M inisterium  
auch die notwendige Neugründung von Hochschulen be­
schleunigen werde. Es sei zu hoffen, daß es nunm ehr ge­
lingen würde, die Förderung von W issenschaft und F or­
schung in der Bundesrepublik zu verstärken  und besser 
zu koordinieren. Wie in Bonn gleichzeitig verlautet, ist der 
VDS jedoch der Ansicht, daß die studentischen Angelegen­
heiten w eiterhin vom Bundesinnenm inisterium  w ahrge­
nommen w erden sollten.

Die Geschäftsführung des Internationalen Solidaritäts­
fonds hat das Deutsche Komitee des World University 
Service (WUS) in Ü bereinstim m ung m it dem Verband 
Deutscher Studentenschaften übernomm en. Dieser „In ter­
solifonds“ w urde vor zwei Jah ren  m it dem Ziel gegrün­
det, durch regelmäßige Spendenaktionen der Deutschen 
S tudentenschaft M ittel aufzubringen, um Studenten und 
U niversitäten in Entw icklungsländern finanziell zu un ter­
stützen. Die Samm lung brachte bisher nicht den ge­
wünschten Erfolg. Die nächste Samm lung soll im Sommer­
sem ester 1963 durchgeführt werden.

Die Deutsche Burschenschaft hatte der 11. Berliner Ta­
gung, die soeben stattfand, das Thema „Publizistik im ge­
teilten  Deutschland“ gestellt. Zu den Teilnehm ern des 
Treffens zählte neben nam haften Berliner Publizisten der 
Bundesbevollmächtigte Felix von Eckardt, der über die 
Publizistik zwischen D iktatur und Dem okratie sprach. Die 
Tagung fand m it einer K undgebung in der Kongreßhalle 
ihren Abschluß. Die Deutsche Burschenschaft um faßt ge­
genw ärtig 131 Koi'porationen.

Die Deutsche Sängerschaft und der Coburgcr Convent
haben in der ebenfalls soeben in Berlin durchgeführten 
8. gesam tdeutschen Tagung Them en wie „K ybernetik in 
Ost und W est“ und „Das Menschenbild des Ostens und des 
Westens in pädagogischer Sicht“ behandelt.

Der Berliner Innensenator Albertz hat sich fü r technische 
K ontakte der W est- und O st-B erliner Behörden über F ra ­
gen der Begegnung von Menschen aus beiden Teilen der 
S tad t ausgesprochen. Besonders nachdrücklich forderte 
Albertz eine intensivere Zusam m enarbeit m it den S tuden­
ten  der Berliner Hochschulen. Man brauche junge Leute, 
die in bestim m ten Notständen für die A ufrechterhaltung 
eines norm alen Lebens in Berlin sargen können. A lbertz 
kündigte an, daß in nächster Zeit die Frage eines freiw il­
ligen Dienstes von S tudenten in der B erliner Polizeireserve 
angeschnitten werde.

Die Sätze der Zusatzstipendien für Westberliner Studen­
ten, die in der Bundesrepublik studieren wollen, sind nach 
M itteilung des Berliner K ultus-Senators T iburtius um das 
Doppelte erhöht worden. Dadurch sollen m ehr Studenten 
als bisher veran laß t werden, von dieser Einrichtung Ge­
brauch zu machen. Im Som m ersem ester 1962 w urden von 
insgesam t 200 000 DM Stipendiengeldern nur 15 000 DM 
genutzt.

Jeder fünfte Student ist in Hamburg hauptberuflich tätig,
geht aus einer soeben veröffentlichten Studie des S ta ti­
stischen Landesam tes H am burg hervor. 55 Prozent der 
S tudenten ließen sich das Studium  im wesentlichen von 
den Eltern finanzieren, 22,6 Prozent w urden durch das 
„Honnefer Modell“ gefördert.

Bessere Noten als ihre nicht geförderten Kommilitonen
haben die Exam enskandidaten an der Münchener Tech­
nischen Hochschule erzielt, die durch die allgem eine S tu ­
dienförderung un terstü tz t wurden. Nach dem Jah res ­
bericht des M ünchener S tudentenw erks erweise dieser 
Leistungsvorsprung den Erfolg der S tudienförderung. Ein 
ähnlich positives Ergebnis habe im Jah re  zuvor ein Ver­
gleich der L ehram tskandidaten an der U niversität gezeigt.

Die Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina zu 
Ilalle/Saalc hat soeben ihren Bericht über „S truk tur und 
M itgliederbestand“ vorgelegt. Verantwortlich zeichnen da­
fü r als H erausgeber der P räsiden t Professor Mothes und 
als Schriftleiter Professor Zaunick. Im Präsidium  w ird als 
einziges Mitglied aus der Bundesrepublik noch Professor 
Dr. W alther Gerlach/München auf dem Posten eines Vize­
präsidenten aufgeführt.

Für das neue Studentenheim „Albertinum“ hat die Stadt
Göttingen der U niversität aus Anlaß des 225jährigen Hoch­
schuljubiläum s 25 000 DM zur Verfügung gestellt. Das Geld 
soll für die Innenausstattung des Heimes verw andt w er­
den.

In den Wirtschaftswissenschaften w aren 30 000 Studierende 
im W intersem ester 1961/62 an den Hochschulen und Uni­
versitäten  der Bundesrepublik im m atrikuliert. Die Zahl ist 
seit zehn Jahren  um rund 8000 gestiegen.

Einschränkungsmaßnahmen gegen den Zustrom zum Stu­
dium über die Empfehlungen des W issenschaftsrates h in ­
aus befürw ortete der scheidende Rektor der Universität 
Mainz, Prof. Dr. Falke, in seiner Ansprache zur R ektorats­
übergabe. Es gebe viele erstrebensw erte Berufe ohne aka­
demische Vorbildung. Vor allem sei eine noch stärkere 
Auslese in der Schule erforderlich.

Um die Frage der Sozialbeitragshaheit ist die Ausein­
andersetzung zwischen Hochschulen und einzelnen S tu­
denten letzthin erneut aufgeflackert. In Bonn weigerten 
sich zwei Studenten, bei der Im m atrikulation ihre Sozial­
beiträge zu zahlen. Sie begründeten ihre Weigerung mit 
der Auffassung, die U niversität sei nicht berechtigt, Bei­
träge der S tudenten fü r ihre K rankenkasse, für die S tu ­
dentische Selbstverwaltung und fü r das Studentenw erk 
festzusetzen und einzuziehen. Das könne nur Sache der 
S tudentenschaften selbst sein. In beiden Fällen haben die 
U niversitätsbehörden die Im m atrikulation zugelassen, den 
beiden Bewerbern aber zugleich mitgeteilt, daß sie die 
Beiträge innerhalb einer bestimm ten F rist nachzuzahlen 
hätten, andernfalls sie ohne Verzug ihrer akademischen 
Bürgerrechte verlustig gingen. Die beiden zahlungsunwil­
ligen S tudenten wollen auf ih rer W eigerung beharren und 
fü r den Fall ih rer Exm atrikulation das Verwaltungsgericht 
in Köln anrufen.

Mit der Universitäts-Medaille ausgezeichnet w urde in 
M ünster der Kanzler der Bonner Universität, Eberhard 
F reiherr von Medern, für seine Verdienste um die W est­
fälische W ilhelm s-Universität M ünster. F reiherr von Me­
dern war, bevor er nach Bonn ging, Leiter der Hochschul­
abteilung des nordrhein-westfälischen Kultusm inisterium s.

Den „Oldenburg-Preis“ erhielt der Philosoph Karl Jaspers,
der 1883 in Oldenburg geboren wurde. Der neugeschaffene 
Preis ist m it 5000 DM dotiert und wird alle zwei bis drei 
Jah re  an eine verdiente Oldenburger Persönlichkeit für 
ihre Lebensarbeit auf dem Gebiet der Kunst, K ultur oder 
W issenschaft verliehen.

World University Service hat Ministerialdirektor a. D. Pro­
fessor Dr. Hübingcr / Bonn auf der 14. Jah reshauptver­
sammlung in München zum neuen Präsidenten der WUS 
gewählt.

Studcntendelegationen aus Polen und aus der UdSSR
haben auf Einladung des Verbandes deutscher Studenten 
die Bundesrepublik bereist. Sie haben sich in m ehreren 
Hochschulorten über das Leben im freien Teil Deutsch­
lands inform iert und sich dabei mit den Problemen der 
studentischen Selbstverwaltung und der Studentenpresse 
v e rtrau t gemacht. M itglieder beider Delegationen ver­
sicherten ihr Interesse an einer Erw eiterung der Kontakte 
ih rer nationalen S tudentenverbände mit dem Verband 
Deutscher Studentenschaften.

Der Europa-Union nahestehende studentische Verbände
aus zehn europäischen Ländern schlossen sich in Berlin zu 
einer Dachorganisation zusammen. Im S tatu t der „Associa­
tion d’E tudiants Europeens“ bekennen sich die Studenten 
zu den Vereinigten S taaten von Europa, die in Zusam men­
arbeit m it den Staaten der freien Welt fü r Recht und F rei­
heit, Menschenwürde und soziale Sicherheit einzutreten 
hätten. Eine große internationale S tudentenkonferenz in 
jedem  H erbst solle dazu beitragen, den Gedanken der 
europäischen Einigung un ter der Bevölkerung Europas zu 
verbreiten.

Ein afro-asiatischer studentischer Dachverband soll Anfang 
des Jah res gegründet werden. Der Verband Deutscher 
Studentenschaften un terstü tz t den Zusammenschluß, der 
auf einer Konferenz der V ertreter afro-asiatischer S tuden­
tengruppen an deutschen Hochschulen im Februar in Göt­
tingen beschlossen w erden soll. -------- ►-

9



Aus der Schweiz
Zum Leiter der Schweizerischen Zentralstelle für Hoch­
schulwesen w urde Dr. Andreas Miller, Privatdozent an der 
U niversität Zürich, an Stelle des zurücktretenden Dr. Hans 
Kühn gewählt.

Die Schweizerische Hochschulrektorenkonferenz hat unter 
Vorsitz von Professor Adolf Portm ann / Basel das Raum ­
program m  der Abteilung „Hochschule und Forschung“ an 
der Schweizerischen Landesausstellung 1964 erneut erw ei­
tert. In einem Sonderpavillon werden die Leistungen der 
W issenschaft in einer speziell fü r die junge Generation 
anschaulichen und a ttrak tiven  Weise zur Darstellung kom­
men. — Die Konferenz hat w eiterhin die Einführung spe­
zieller Hochschuldiplome für Studierende aus Entwicklungs­
ländern abgelehnt.

Universität und ETH Zürich haben gemeinsam eine B era­
tungsstelle für ausländische Studenten gegründet, die sich 
der Probleme und Sorgen der ausländischen Studierenden 
in Zürich annehm en wird. Der Beratungsstelle steht eine 
Kommission zur Seite, die sich aus V ertretern der Dozenten- 
und Studentenschaften beider Hochschulen sowie p rivater 
Gruppen und Organisationen, insbesondere aus dem Kom­
plex der Entwicklungshilfe zusammensetzt.

Uber die Forschungsstruktur in der Schweiz hat sich Pro­
fessor Ing. Ernst Baum ann / Zürich, Vorstand des Instituts 
fü r Technische Physik an der ETH Zürich und Direktor der 
Abteilung für Forschung, in Heft VII/1962 der Schriften­
reihe des S tifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft 
geäußert: Viele Forschungsprojekte der Gegenwart ver-

Jordanien erhält seine erste Universität, wie ein könig­
liches Dekret ankündigt. Zwei F akultäten  der Hochschule, 
Pädagogik und Landwirtschaft, sollen bereits in Kürze 
eröffnet werden.

Iloehschulunterricht in Angola und Mozambique will die 
portugiesische Regierung einrichten. Die Lehrstühle und 
Lehrgänge werden im gesamten portugiesischen Gebiet an ­
erkannt und den entsprechenden Einrichtungen und Ver­
anstaltungen anderer Hochschulen gleichwertig sein.

Ein Internationaler Kongreß der Afrikanisten fand im 
Dezember in Akkra/N igeria statt. Er wird in der Fachwelt 
als Beginn einer neuen Epoche der W issenschaft von Afrika 
gewertet, da in A kkra erstm alig die A frikanistik als eigene 
Disziplin und nicht als Teil der O rientalistik behandelt 
wurde. An dem Kongreß nahm en Delegationen aus aller 
Welt, un ter anderem  auch aus der Bundesrepublik und der 
Sowjetzone teil.

Übersetzungen aus der japanischen und chinesischen 
Sprache will das Europäische Zentrum  für Übersetzungen 
in Delft in sein Program m  aufnehmen. Dies w urde auf 
einer Tagung beschlossen, an der die Leiter der Ü berset­
zungszentren aus 14 Ländern teilnahm en. Das europäische 
Zentrum  w urde 1960 von der O rganisation for Economic 
Cooperation in Paris gegründet und in der Bibliothek der 
Technischen Hochschule Delft installiert. F ür die Betriebs­
kosten kommt der holländische S taat auf.

In den medizinischen Fakultäten der englischen Univer­
sitäten entfallen auf einen Hochschullehrer nur sechs S tu ­
denten. Einem Bericht des englischen U nterrichtsm inisteri­
ums zufolge ist das V erhältnis am günstigsten in der T ier­
heilkunde, wo auf einen Dozenten je fünf Studierende en t­
fallen, am ungünstigsten in der Zahnheilkunde mit 15 S tu ­
denten auf einen Lehrer. In den naturw issenschaftlichen 
und geisteswissenschaftlichen Fächern konstatiert die 
Untersuchung ein V erhältnis Studenten zu L ehrkraft mit 
10 zu 1. Die U niversitäten Oxford und Cambridge wurden 
in dieser Aufstellung nicht berücksichtigt.

In Frankreich studierten 1961 insgesamt 214 672 Studenten.
Davon w aren 203 375 an U niversitäts-Fakultäten  ein­
geschrieben; darun ter befanden sich 14 541 Ausländer und 
5064 Angehörige der früheren M itgliedsstaaten der franzö­
sischen Gemeinschaft. Die am stärksten  vertretenen Länder 
w aren Deutschland mit 1375 und die USA m it 1115 S tuden­
ten. Nicht berücksichtigt sind dabei die ehemaligen Uber­
seegebiete Algerien (3259 Studenten), Tunesien (1377 S tu ­
denten), Vietnam (1309) und M arokko (1154 Studenten). Der 
größte Teil dieser S tudenten  hatte  die Fächer N aturw issen­
schaften und Ju ra  belegt.

langen umfangreiche und kostspielige Ausrüstungen. Die 
Arbeit kann nur durch eine größere Gruppe von Forschern 
in gemeinsamer A nstrengung bewältigt werden. Dieser 
Gruppeneinsatz, dieses „Team work“, ist eine neue Form  
der Arbeitsweise. Sie führt zu vielen Problemen mensch­
licher und organisatorischer Art. Die Zahl solcher A rbeits­
gruppen wird in der Schweiz klein bleiben müssen. Ih r 
Platz ist dort richtig gewählt, wo sie sich am besten in 
die Gesamtorganisation einbauen lassen. — Die ersten 
Keime der Forschung gedeihen oft vorteilhaft in einer 
dezentralisierten Organisation, die dem einzelnen größere 
Freiheit läßt. Die akademische Forschung erfordert von sich 
aus keine straffe Ordnung, ja sie e rträg t sie vielleicht gar 
nicht. Anders verhält es sich mit der technischen Forschung. 
Die enge Verknüpfung zwischen Forschung, Technik und 
Produktion verlangt eine straffe Organisation. Es ist des­
halb gar nicht erstaunlich, daß der Vielzahl von U niversi­
tä ten  in unserem  Land nur e i n e  Eidgenössische Technische 
Hochschule gegenüber steht. Das Grundschem a: D ezentrali­
sierung der akademischen Forschung, Zentralisierung der 
technischen Belange, behält seine Berechtigung.

Dem Schweizerischen Nationalfonds für wissenschaftliche 
Forschung hat der N ationalrat auf seiner Sitzung im 
Dezember 1962 die Zusammenlegung der bisher geteilten 
K redite für die Atomforschung und für die übrigen Wissen­
schaften zugedacht sowie gleichzeitig den jährlichen Beitrag 
auf 23 Millionen F ranken erhöht.
Über Stipendien und andere Ausbildungsbeihilfen hat der
Schweizerische Bundesrat den eidgenössischen Räten eine 
Botschaft unterbreitet. Er betont darin, die gewaltige 
wissenschaftliche und technische Entwicklung der vergan­
genen Jahrzehnte habe dazu geführt, daß die intensive 
Förderung eines qualifizierten Nachwuchses in fast säm t­
lichen Berufen zu einem der dringendsten G egenwartspro­
bleme geworden ist. Die Schweiz müsse alles daran  setzen, 
um in der industriellen Ausnutzung der Ergebnisse der 
Forschung stets mit an der Spitze zu stehen. Dies sei aber 
nur möglich, wenn sie über einen zahlenmäßig ausreichen­
den Stab von qualitativ  hochstehenden Forschern und 
W issenschaftlern sowie über einen genügenden Nachwuchs 
auch im m ittleren und unteren K ader verfügt. Es gilt daher, 
alles vorzukehren, um so weit als möglich keine Begabten- 
reserven unausgeschöpft zu lassen.
Die Schaffung einer Schweizerischen Darlehnskasse für 
Studierende steht unter den M aßnahmen zur Diskussion, 
die der Bund treffen kann. Bisher belief sich die Gesam t­
zahl der Stipendiaten und Darlehensem pfänger auf rund 
21 100. Davon w aren nur 6,6 Prozent Darlehensempfänger, 
93,4 Prozent hingegen Stipendiaten. Angesidits dieser Ver­
hältnisse soll die Bedarfsfrage einer Darlehenskasse aller­
dings noch einer gründlichen Abklärung unterzogen werden.

Ausbildungsbcihilfen an junge Auslandsschwcizcr für ihre 
Schulung in der Schweiz sollen in erhöhtem  Maße bereit­
gestellt werden. In dieser Richtung arbeitet bereits das 
„Ausbildungswerk für junge Auslandsschweizer“.

Die Schweizerische Vereinigung für die Förderung des 
beruflichen und wissenschaftlichen Nachwuchses, die vor
zwei Jah ren  in Bern gegründet worden ist, hat sich mit 
neuen Wegen in der schweizerischen Nachwuchsförderung 
befaßt. Als Aktionszentrum  wird die kinderreiche Familie 
bevorzugt, um hierfür im Einzelfall das allzu häufige 
Brachliegen von Begabungen zu vermeiden.
Forschungszentren zu schaffen, in denen m ehrere Universi­
tä ten  ihre Arbeiten koordinieren und spezialisieren können, 
ist die Tendenz des vor zehn Jahren  errichteten National­
fonds. So ist auf dem Gebiet der Neurophysiologie eine 
enge Zusam m enarbeit zwischen den U niversitäten Lausanne 
und Genf angebahnt, wobei sich weitere schweizerische 
U niversitäten anschließen können. Es sollen vor allem 
wissenschaftliche Nachwuchskräfte gefördert werden. In 
Genf wird ein Institu t für klinische Biochemie gegründet, 
dessen Leitung einem gegenwärtig in Boston/USA tätigen 
Schweizer Forscher übertragen wird. Ebenfalls in Genf 
w ird ein Institu t fü r genetische Molekularbiologie errichtet, 
womit bisherige A rbeiten auf diesem Gebiet ihren w ert­
vollen Ausbau zu einem spezialisierten Forschungszentrum 
erfahren. Ein weiteres P ro jek t liegt im Bereich der K ern ­
physik. Der U niversität Lausanne w ird ermöglicht, ein 
Institu t für vergleichende Rechtswissenschaft zu errichten.

10



P E R S O N A L IA

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren

Aachen: Dipl.-Ing., Dr. techn. F ritz L ö s c h  n e r  w urde 
zum ordentlichen Professor ernannt und auf das planmäßige 
O rdinariat für Geodäsie berufen; zugleich w urde er zum 
D irektor des Geodätischen Institu ts ernannt.

D arm stadt: Dr.-Ing. Georg B o s s e  w urde auf den Lehr­
stuhl fü r Grundlagen der Elektrotechnik berufen und zum 
ordentlichen Professor ernannt. — Privatdozent Dr. jur. 
D ietrich S c h u l t z  w urde auf den Lehrstuhl für Rechts­
wissenschaft II (Privatrecht) berufen und zum ordentlichen 
Professor ernannt.

Ham burg: Privatdozent Dr. phil. E rhard S c h l e s i e r ,  
Göttingen, hat den Ruf auf das O rdinariat fü r Völkerkunde 
angenommen.

K arlsruhe: Prof. Dr. Hans L i n d e  w urde un ter Berufung 
auf den Lehrstuhl für Soziologie und wissenschaftliche Po­
litik  zum ordentlichen Professor ernannt.

Köln: Prof. Dr. phil. Oswin K ö h l e r ,  W issenschaftlicher 
Rat, w urde un ter Berufung auf das neu errichtete O rdina­
ria t fü r A frikanistik zum ordentlichen Professor ernannt.

Mainz: Privatdozent Dr. Heinz S t ö w e w urde zum ordent­
lichen Professor auf dem Lehrstuhl fü r S tatistik  ernannt. — 
Professor Dr. Friedrich L B a u e r  hat den Ruf auf ein O r­
d inariat für M athem atik an der TH München angenommen.

M arburg: Prof. D. Dr. K arl-Heinz R a t s c h o w  wurde 
un ter Berufung auf den Lehrstuhl für Systematische Theo­
logie, Geschichte der Theologie und Religionsphilosophie 
zum ordentlichen Professor ernannt.

München (TH): Privatdozent Dr.-Ing. Joachim R a a b e  
w urde zum ordentlichen Professor für Hydraulische Ma­
schinen und Anlagen und zum D irektor des entsprechenden 
Institu ts ernannt. — Prof. Dr.-Ing. Theodor R u m m e l  hat 
einen Ruf als ordentlicher Professor fü r E lektrow ärm e an 
der TH Hannover angenommen.

M ünster: Privatdozent Dr. Dietrich C l a e s s e n s  wurde 
zum ordentlichen Professor ernannt und auf einen Lehr­
stuhl für Soziologie berufen. — Prof. D. Hellm uth K i t t e l  
w urde unter Ü bertragung des O rdinariat für Religjons- 
pädagogik zum ordentlichen Professor und zum w eiteren 
D irektor des Sem inars für Praktische Theologie und Reli­
gionspädagogik ernannt.

Saarbrücken: Privatdozent Dr. phil. Horst B a a d e r ,  Köln, 
ha t den Ruf auf das O rdinariat für Romanische L ite ra tu r­
wissenschaft angenommen. — Prof. Dr. phil. Stephan 
S k a 1 w e i t h a t den Ruf auf den Lehrstuhl für neue Ge­
schichte an der FU Berlin zum 1. 4. 1963 angenommen.

b) außerordentliche Professoren

Freiburg: Dozent Dr. Christoph S c h l i e r ,  Bonn, w urde 
auf das E xtraord inaria t für Experim entalphysik berufen 
und zum außerordentlichen Professor ernannt.

K arlsruhe: Prof. Dr. Gerolf S t e i n e r  w urde un ter Über­
tragung des Lehrstuhls für Zoologie, m it dessen V ertretung 
er bisher beauftragt war, zum außerordentlichen Professor 
ernannt.

M ünster: Dozent Dr. Paul Heinz L i s t  hat einen Ruf auf 
den außerordentlichen .Lehrstuhl für Pharm azeutische Che­
mie an der U niversität M arburg angenommen. — P riva t­
dozent Dr. Hans-Joachim  S c h r  i m p f w urde zum außer­
ordentlichen Professor ernannt und auf ein E xtraord inaria t 
für Neuere deutsche Literaturgeschichte berufen.

d) Wissenschaftliche Räte

Prof. Dr. K. H. H a b e r m e h l ,  P rosektor am V eterinär- 
Anatomischen Institut, w urde zum W issenschaftlichen Rat 
ernannt.

e) außerplanm äßige Professoren

Erlangen-N ürnberg: Die Privatdozentin fü r M ittlere und 
Neuere Geschichte Dr. Irm gard H ö ß w urde zur außerplan ­
m äßigen Professorin ernannt.

Freiburg: Prof. Dr. Thilo R a m m  erhielt einen R uf auf de»
Lehrstuhl fü r W issenschaft von der Politik an der Univer­
sität Gießen.

Mainz: P rivatdozent Dr. Friedrich K u t s c h e r  w urde für 
die Dauer seiner Zugehörigkeit zur Johannes-G utenberg- 
U niversität zum außerplanm äßigen Professor ernannt.

f) Dozenten und Privatdozenten

Erlangen-N ürnberg: Dr. oec. Dankm ar A m b r o s ,  wiss. 
Assistent, wurde zum Privatdozenten fü r Soziologie e r­
nannt.

Freiburg: Prof. Dr. A lbert D e r  w o r  t hat einen Ruf auf 
den Lehrstuhl für Psychiatrie an der U niversität Gießen 
erhalten.

Göttingen: Privatdozent Dr. K urt S c h l ü t e r ,  der z. Z. 
die Professur fü r Didaktik der englischen Sprache an der 
Pädagogischen Hochschule in Alfeld wahrnim m t, hat einen 
Ruf an die TU Berlin auf den ordentlichen Lehrstuhl für 
Englische Sprache und L itera tur erhalten.

M ünster: Privatdozent Dr. T rutz R e n d t o r f f  und P riva t­
dozent Dr. Edwin v. B ö v e n t e r  w urden zu Dozenten er­
nannt.

Saarbrücken: Dr. med. Peter S a c h t l e b e n ,  O berarzt an 
der U niversitätskinderklinik, und Dr. rer. nat. W erner 
D i c k e n s c h e i d t ,  Assistent am Institu t für M etall­
physik und M etallkunde, wurden zu Privatdozenten er­
nannt.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Aachen: Dr.-Ing. Weimer K ä s t  aus Baesweiler hat sich 
als Privatdozent für Stoffaustauschverfahren habilitiert. — 
Dr.-Ing. Johannes S c h r o e d e r ,  Kustos des Institu ts für 
Starkstrom technik, hat sich als Privatdozent für Elektrische 
Maschinen habilitiert.

Freiburg: Dr. Heinz Dieter R u d o l p h ,  wissenschaftlicher 
M itarbeiter im Physikalisch-chemischen Institut, erhielt 
die Lehrbefugnis für Physik.

M ünster: Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. rer. pol. 
Rolf F u n c k  für W irtschaftliche Staatswissenschaften, — 
Dr. med. E lm ar S c h n e p p e r  für Röntgenologie und 
Strahlenheilkunde, — Dr. med. Diethelm B ö h m e  für 
Pathologische Anatomie und allgemeine Pathologie, — Dr. 
phil. Ludger O e i n g - H a n h o f f  für Philosophie.

Saarbrücken: Privatdozent Dr. med. P eter S a c h t l e b e n  
erhielt die venia legendi für K inderheilkunde und P riva t­
dozent Dr. rer. nat. W erner D i c k e n s c h e i d t  für Physik.

LEHRAUFTRÄGE

Aachen: Prof. Dr. rer. nat. Hans K arl P a e t z o l d  w urde 
für die Dauer der Abwesenheit von Prof. Dr. Israel (WS 
1962/63) mit der D urchführung von Vorlesungen über Geo­
physik und Meteorologie beauftragt. — Dr. Carl H u n -  
s c h e i d t  aus Aachen erhielt einen Lehrauftrag  für Be­
triebswirtschaftliche Steuerlehre. — Regierungsdirektor 
Heinrich S t e h 1 i n g , Leiter des Finanzam tes Aachen- 
Stadt, erhielt einen Lehrauftrag  für Steuerrecht. — Dr. 
G erhard M e m m e r t  aus Bensberg erhielt einen L ehrauf­
trag für Berechnung von Leistungsreaktoren.

M ünster: O berlandesgerichtsrat Dr. W e s s e l s ,  Hamm, 
erhielt für das WS 1962/63 einen besoldeten Lehrauftrag 
fü r Strafrecht, Besonderer Teil. — H err Rizk Wasif 
M a k r a m erhielt einen besoldeten L ehrauftrag  für A ra­
bische Sprachkurse. — Frau Fil. mag. Stina B o r  g i s e r­
hielt fü r das WS 1962/63 einen besoldeten Lehrauftrag für 
Schwedisch.

VERTRETUNGEN

Clausthal-Zellerfeld: Dr. E kkehardt K r ö n e r  , Dozent am 
Institu t für Theoretische und Angewandte Physik der TH 
S tuttgart, w urde beauftragt, den L ehrstuhl für Theoretische 
Physik bis zu seiner E rnennung zum o. Professor vertre ­
tungsweise wahrzunehm en.
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Mainz: Prof. Dr. Horst R ü d i g e r  w urde mit der V ertre­
tung seines früheren Lehrstuhls für Vergleichende Lite­
raturw issenschaft im WS 1962/63 beauftragt.

Marburg: Prof. Dr. med. Karl S o 1 t h w urde mit der kom. 
V erw altung des E xtraord inaria ts für Medizinisch-biolo­
gische S tatistik  und Dokum entation beauftragt.

Münster: Prof. Dr. Gustav G u n d 1 a c h w urde für das WS 
1962/63 mit der V ertretung des Lehrstuhls für Christliche 
Sozialwissenschaften beauftragt. — Privatdozent Dr. Dieter 
H e n r i c h ,  München, wurde fü r das WS 1962/63, längstens 
jedoch bis zur W iederbesetzung, mit der V ertretung eines 
Lehrstuhls fü r Bürgerliches Recht beauftragt. — P riva t­
dozent Dr. Egbert P e t e r s ,  M arburg, wurde für die Dauer 
des WS 1962/63, längstens jedoch bis zur Wiederbesetzung, 
m it der V ertretung eines Lehrstuhls für Bürgerliches Recht 
beauftragt. — Prof. Dr. Rudolf K a s e l  w urde für das WS 
1962/63, längstens jedoch bis zur Wiederbesetzung, mit der 
V ertretung für Klassische Philologie beauftragt. — Dozent 
Dr. Ulrich S u e r b a u m  wurde für das WS 1962/63, läng­
stens jedoch bis zur Wiederbesetzung, mit der V ertretung 
des Lehrstuhls für Englische Philologie an der U niversität 
Köln beauftragt. — Prof. Dr. Theodor F i 11 h a u t w urde 
m it der kom. Leitung des K ath.-ökum enischen Institu ts 
beauftragt. — Prof. Dr. W alter S t r e e w urde mit der kom. 
Leitung des Institu ts für S trafprozeß und Strafvollzug be­
auftragt.

BEURLAUBUNGEN

Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. Hans L a  d e s  w urde zum 
Zwecke der V ertretung eines Lehrstuhls an der TH K arls­
ruhe für das WS 1962/63 beurlaubt.

AUSSCHEIDEN AUS DEM DIENST

Marburg: Prof. Dr. med. Karl S o 11 h , apl. Professor für 
Medizinisch-biologische Statistik, ist in den Ruhestand 
getreten.

München (TH): Dr.-Ing. Wolfgang V o g e l ,  Oberingenieur 
am Hydraulischen Institut, w urde auf eigenen Wunsch aus 
dem S taatsdienst entlassen.

ABGELEHNTE BERUFUNGEN

Mainz: Prof. Dr. K arl B i s c h o f f hat den Ruf auf ein O r­
d inariat fü r Deutsche Philologie, Ä ltere Germ anistik, an 
der U niversität Tübingen abgelehnt. — Prof. Dr. Friedrich 
W ilhelm W e n t z l a f f - E g g e b e r t  hat einen Ruf an die 
Tulane University, College of Arts and Sciences, New O r­
leans, abgelehnt.

Marburg: Prof. Di', phil. nat. Horst D r a w e r t ,  D irektor 
des Botanischen Instituts, hat einen Ruf auf den Lehrstuhl 
fü r Botanik an der U niversität M ünster abgelehnt.

Münster: Privatdozent Dr. Oskar G r a e f e hat einen Ruf 
auf den außerordentlichen Lehrstuhl fü r Psychologie an 
der TH Aachen abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Münster: Prof. D. E rnst K i n d e r  w urde zum D irektor 
des System atischen Sem inars der Evang.-Theologischen 
F aku ltä t ernannt.

AKADEMISCHE EHRUNGEN

a) Ehrenpromotionen

Köln: Prof. Dr. rer. pol., Dr. rer. pol. h. c. Erich G u t e n ­
b e r g  w urde die W ürde eines Dr. jur. h.c. in Anerkennung 
seiner zahlreichen Verdienste um die Förderung der Be­
triebsw irtschaftslehre verliehen.

München (TII): Zu Ehrendoktoren w urden ernannt: Dr.- 
Ing. W alter J  ä n i c h e , A bteilungsdirektor des H ütten ­
w erkes Rheinhausen, in W ürdigung seiner hervorragenden 
V erdienste um die Entwicklung der hochfesten B austähle; 
Prof. Dr.-Ing. H erm ann G r e n g g , O rdinarius für Was­
serbau an der TH Graz, in W ürdigung seiner hervorragen­
den Verdienste um den m itteleuropäischen G roßw asser­
ausbau und um die Schaffung der G rundlagen des heu ti­
gen Verbundnetzes; — Dipl.-Ing. M. G. B e k k e r ,  Leiter 
des M obility-Forschungslaboratorium s der General Motors 
Corporation, Santa Barbara/USA,- in W ürdigung seiner 
großen V erdienste um die Syntese von Fahrm echanik, 
Bodenmechanik und statistisch-kartographischer D aten­

verarbeitung zur geschlossenen Disziplin der G eländefahrt; 
Ing. Max K n o r r ,  D irektor der Fortuna-W erke AG S tu tt­
gart, in W ürdigung seiner Verdienste um die technisch­
konstruktive Entwicklung des Metallschleifens, ferner fü r 
seine unternehm erischen Leistungen beim Aufbau der 
Fortuna-W erke, insbesondere seiner dabei bewiesenen vor­
bildlichen M enschenführung; — Dr.-Ing. H erm ann W i n k ­
h a u s ,  Vorsitzender des Vorstandes des M annesm ann­
konzerns, Düsseldorf, in W ürdigung seiner wegweisenden 
Arbeiten auf dem Gebiet der Beregnung, seiner Bem ühun­
gen um eine Typenbereinigung im Schlepperbau sowie sei­
nes Einsatzes fü r eine verständnisvolle Zusam m enarbeit 
zwischen Industrie und Landwirtschaft. — Dem o. Prof. Dr.- 
Ing. Heinz N e u b e r  w urde von der Bergakadem ie F rei- 
berg/Sachsen die W ürde eines Dr. rer. nat. h. c. verliehen 
fü r seine grundlegenden wissenschaftlichen A rbeiten auf 
den Gebieten der K erbspannungslehre, der Spannungs­
optik, der m athem atischen Elastizitätstheorie, der P lasti­
zitätstheorie und der m athem atischen Schwingungslehre.

Münster: Die Katholisch-Theologische F aku ltä t verlieh die 
W ürde eines Doktors der Theologie ehrenhalber an den 
Päpstlichen H ausprälaten Dr. phil. Erich K l e i n e i d a m ,  
Professor der Philosophie an der Bischöflichen Philoso­
phisch-Theologischen Hochschule E rfurt. — Die Evange­
lisch-Theologische F aku ltä t verlieh die W ürde eines Dok­
tors ehrenhalber an Prof. Dr. Willem Cornelis v a n  U n - 
n i k , R ijksuniversiteit Utrecht, und an Pastor Wilhelm 
v o n  R h o d e n  in Naumburg, Rektor des Pastoralkollegs 
der Evang. Kirche in Sachsen-Anhalt. — Die Medizinische 
Fakultät verlieh die W ürde eines Doktors der Medizin 
ehrenhalber an Prof. Dr. Corneille Jean Frangois H e y ­
m a n n  s in Gent und an Prof. Dr. phil., Dr. theol. h. c., Dr. 
phil. h. c. M artin H u b e r in Jerusalem .

b) Ehrensenatoren
Darmstadt: H errn Willy S ä u b e r l i c h ,  Darm stadt, 
wurde in Anerkennung seiner besonderen Leistungen bei 
der Entwicklung von Spezialdruckmaschinen und seiner 
Verdienste um die Förderung von Lehre und Forschung an 
der TH D arm stadt die W ürde eines Ehrensenators ver­
liehen.
München (TII): Regierungsbaum eister Dipl.-Ing. Herm ann 
B r u n n e r ,  D irektor der B auunternehm ung Polensky und 
Zöllner, München, w urde in dankbarer A nerkennung sei­
ner Verdienste um die Hochschule zum Ehrensenator e r ­
nannt.
Saarbrücken: Dipl.-Ing., Dr.-Ing. e. h. E rnst R ö c h l i n g  
w urde in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
um die U niversität zum Ehrensenator ernannt.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

Bochum: Landesdirektor Dr. K ö c h 1 i n g , II. Vorsitzender 
der Gesellschaft der Freunde der R uhr-U niversität Bochum 
e. V., erhielt als erster Deutscher die höchste belgische Aus­
zeichnung „Commandeur des Ordens Leopold II.“.

Bonn: Prof. Dr. K arl Dietrich B r a c h e r ,  O rdinarius für 
politische W issenschaft und Zeitgeschichte an der U niver­
sität Bonn, w urde von der Kommission für Geschichte des 
Parlam entarim us und der politischen Parteien  als Nach­
folger von Prof. Dr. W erner Conze-Heidelberg für die 
nächsten drei Jah re  zum neuen Vorsitzenden gewählt.

Ilaale: Die Deutsche Akademie der N aturforscher LEO­
POLDINA hat zu neuen M itgliedern ernannt: in der Sek­
tion Astronomie: Prof. Dr. A lbrecht U m s ö 1 d , Kiel; — in 
der Sektion Chemie: Prof. Dr.-Ing. Franz F e h  e r ,  Köln; 
in der Sektion Allgemeine Biologie:“ Prof. Dr. Jean B r ä ­
c h e t ,  Brüssel; — in der Sektion Physiologische Chemie: 
Prof. Dr. Josef H e l l e r ,  W arschau; — in der Sektion 
Allgem. Pathologie und Pathol. Anatomie: Prof. Dr. Josef 
B a l d ,  Budapest; F rau  Prof. Ilona B a n g a - B a l ö ,  
Budapest; — in der Sektion Ophtalmologie: Prof. Dr. G iam - 
battista  B. B i e 11 i , Rom; Prof. Dr. A lfred B a n g e r t e r ,  
St. Gallen.

München: Prof. Dr. Konrad Z w e i g e r t , Univ. Hamburg, 
Wissenschaftliches Mitglied des M ax-P lanck-Institu ts für 
Ausländisches und Internationales Privatrecht, w urde zum 
D irektor des M ax-P lanck-Institu ts fü r Ausländisches und 
In ternationales P rivatrecht in H am burg berufen; der der­
zeitige Direktor, Prof. Dr. Hans D ö 11 e , w ird am 30. 9. 63 
in den Ruhestand treten. — Prof. Dr. E. D o d t , Univ. Gie­
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ßen, wissenschaftlicher M itarbeiter des W illiam -G.-Kerck- 
hofi-H erzforschungsinstituts der M ax-Planck-Gesellschaft, 
w urde zum W issenschaftlichen Mitglied dieses Institu ts 
ernannt. — Die wissenschaftlichen M itarbeiter am M ax- 
P lanck-Institu t in München, Prof. Dr. Detlef P 1 o o g und 
P rivatdozent Dr. Dietrich S c h n e i d e r ,  w urden zu Wis­
senschaftlichen M itgliedern der Deutschen Forschungs­
gem einschaft für Psychiatrie ernannt. — Prof. Dr. Alfred 
S c h r a u b ,  Univ. Gießen, w urde zum Auswärtigen Wis­
senschaftlichen Mitglied des M ax-P lanck-Institu ts für Bio­
physik in Frankfurt/M ain  ernannt.

Münster: Prof. Dr. W erner H. H a u s s w urde zum 1. Vor­
sitzenden der Rheinisch-W estfälischen Gesellschaft für 
Innere Medizin gewählt. — Privatdozent Dr. Viktor T o - 
b i a s c h wui’de in den Ausschuß der Rheinisch-W estfäli­
schen Gesellschaft fü r Innere Medizin gewählt.

TITELVERLEIIIUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Darmstadt: Prof. Dr.-Ing. e. h. K arl K ü p f m ü l l e r  wurde 
vom Verband Deutscher E lektrotechniker in Anerkennung 
seiner Beiträge zur System theorie der nachrichtentech­
nischen Ü bertragung, zum besseren V erständnis vieler an ­
derer Zweige der Nachrichtentechnik und zur quantitativen 
Beschreibung physiologischer Regelvorgänge, aber auch in 
A nerkennung seiner großen Verdienste auf didaktischem 
Gebiet, der VDE-Ehrenring verliehen. — Dr. phil. Hell­
m uth M ü l l e r - C l e m m ,  Lindau, wurde in Würdigung 
seiner organisatorischen Leistungen im Dienste industrieller 
Forschung, insbesondere auf dem Gebiet der Zellstoff- und 
Papiererzeugung, und in dankbarer A nerkennung seiner 
tatkräftigen Förderung von Lehre und Forschung an den 
Institu ten  für Cellulosechemie und Papierfabrikation an der 
TH die Medaille der TH D arm stadt in Gold verliehen.

Erlangen: Prof. Dr. Friedrich M e y t h a l e r  wurde für seine 
Verdienste um die ärztliche Fortbildung m it der E rnst-von- 
B ergm ann-Plakette ausgezeichnet. — Prof. Dr. Heinrich 
K u e n , o. Professor für Romanische Philologie, Mitglied 
des Bayerischen Senats, w urde m it dem Bayerischen Ver­
dienstorden ausgezeichnet. — Dr. G ünther C l a u s n i t z e r ,  
wiss. Assistent, erhielt für seine A rbeit auf dem Gebiet der 
H erstellung polarisierter Protonen von der U niversität Gie­
ßen den Röntgen-Preis.

Güttingen: Anläßlich der 225-Jah r-F e ie r der Georg- 
A ugust-U niversität w urde an Prof. Dr. Karl W i n n a k - 
k e r ,  Vorsitzer des Vorstandes der Farbw erke Hoechst AG, 
die Gauß-W eber-M edaille verliehen, in Anerkennung sei­
ner großen Verdienste als hervorragender Chemiker und 
Technologe und ta tk räftiger Förderer von Wissenschaft 
und Unterricht. — Prof. Dr. H. K a l k ,  Kassel w urde von 
der Bundesärztekam m er die E rnst-von-B ergm ann-P lakette 
fü r Verdienste um die ärztliche Fortbildung verliehen.

Hamburg: Prof. Dr. Heinz G o l l n i c k  wurd der Henne- 
berg-Lehm ann-Preis verliehen. — Die von Prof. Dr. Dr. 
Josef F r a n k e  mit seinem Oberarzt Dr. G ö t z e  verfaßte 
A rbeit „Über die E rkrankung des Zahnfleischsaumes unter 
besonderer Berücksichtigung des kapillarmikroskopischen 
Bildes“ erhielt von der Deutschen Gesellschaft für Zahn-, 
M und- und K ieferheilkunde den Deutschen M iller-Preis. — 
Prof. Dr. G ünther B u d e l m a n n  wurde die E rnst-von- 
B ergm ann-Plakette durch die Bundesärztekam m er verlie­
hen. — Prof. Dr. Heinrich B a r t e l s h e i m e r  wurde zum 
Ehrenm itglied der Europäischen Gesellschaft für M ikrozir­
kulation ernannt. — Dem em. o. Prof. Dr., Dr.-Ing. h. c. 
Hans Georg M ö l l e r  w urde die Philipp-R eis-Plakette 
durch das Bundespostm inisterium  verliehen.

München (TII): Prof. Dr. d. techn. Wiss., Dr.-Ing. e. h. Ro­
bert S a u e r  wurde m it dem Bayerischen Verdienstorden 
ausgezeichnet. — Dem em. o. Prof. Dr.-Ing., Dr. rer. nat. h. c. 
LL. D. h. c. Ernst S c h m i d t  w urde die Ehrcnm itglied- 
schaft der W issenschaftlichen Gesellschaft für Luft- und 
R aum fahrt (WGLR) fü r seine hervorragenden Verdienste 
um die Förderung der W issenschaft und Technik auf dem 
Gebiete der Luft- und R aum fahrt verliehen.

Münster: Prof. Dr. Adolf K r a t z e r  w urde das Große Ver­
dienstkreuz zum Verdienstorden der Bundesrepublik ver­
liehen, in A nerkennung seiner großen Verdienste um die 
U niversität in den Jahren  des Zusammenbruchs und des 
W iederaufbaues und seiner über Jahrzehnte dauernden 
selbstlosen Arbeit in der sozialen Betreuung der studieren ­
den Jugend.

Stuttgart: Dem Ehrensenator Max K n o r r ,  V orstandsm it­
glied der Fortuna-W erke, wurde das Große Verdienstkreuz 
des Verdienstordens der BRD verliehen. — Das K uratorium  
der Fritz-Schum acher-Stiftung, Hannover, hat dem o. P ro ­
fessor für Hochschulplanung und Entw erfer Dr. h. c. Horst 
L i n d e  für beispielhafte Leistungen in der A rchitektur 
den diesjährigen Fritz-Schum acher-Preis zuerkannt.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE

Berlin (FU): Privatdozent Dr. med. Fritz H o f m e i s t e r ,  
bisher Oberarzt an der Orthopädischen Klinik, hat die Stelle 
des Oberarztes an der Chirurgischen Klinik der U niversität 
Heidelberg angetreten. — Privatdozent Dr. med. W erner 
R ü b e ,  bisher städt. Oberarzt am Strahleninstitut, hat die 
Stelle des Chefarztes der Röntgen- und Radium-Abteilung 
sowie des Ärztlichen Direktors des Ruhrknappschafts-K ran- 
kenhauses in Recklinghausen angetreten.

Darmstadt: Prof. Dr. phil. Helmut W i t t e ,  Ordinarius für 
Physikalische Chemie und P rorektor der TH, wurde in den 
Präsidialausschuß der Westdeutschen Rektorenkonferenz 
gewählt. — Prof. Dr. phil. Arcadius R. L. G u r  1 a n d , In ­
haber des E xtraordinariats für W issenschaftspolitik, wurde 
zum persönlichen O rdinarius ernannt.

Erlangen: Prof. Dr. Otto H ö v e l s ,  Oberarzt der K inder­
klinik, w urde zum Vorstand der U niv.-K inderklinik der 
Städt. K rankenanstalten Nürnberg ernannt. — Privatdozent 
Dr. Dr. Helmut S c h ü 1 e , wiss. Assistent an der Klinik für 
Zahn-, M und- und Kieferkranke, wurde zum Oberarzt e r­
nannt. — Privatdozent Dr. Hans-Joachim K a b e 1 i t z , wiss. 
Assistent bei der Medizinischen Poliklinik, wurde zum 
Oberassistenten ernannt. — Dr. Roderich L e u t s c h a f t ,  
wiss. Assistent bei der Chirurgischen Klinik, und Dr. Karl 
Theo S c h r i c k e r ,  wiss. Assistent bei der Medizinischen 
Klinik, wurden zu Konservatoi’en ernannt.

Gießen: Privatdozent Dr. D. S t r a u c h ,  wiss. Assistent am 
Veterinär-Hygienischen und Tierseuchen-Institut, wurde 
zum Oberassistenten ernannt.

Göttingen: Prof. Dr. H. H u s m a n n  wurde auf die Dauer 
von 3 Jahren  als V ertreter des Landes Niedersachsen in das 
K uratorium  der Staatlichen Hochschule für Musik und 
Theater Hannover berufen.

Hamburg: Prof. Dr. Klaus S o e h r i n g und Privatdozent 
Dr. K urt F l e i s c h h a u e r  wurden zu Abteilungsvorste­
hern in der Medizinischen F akultät ernannt. — Die P riva t­
dozenten Dr. Rolf G r ü t t n e r ,  Dr. H erbert K l o s t e r ­
h a l f e n ,  Dr. Adolf Ernst M e y e r  und Dr. Georg R o d e ­
w a l d  wurden zu Oberärzten ernannt. — Privatdozent 
Dr. Heinrich M a a ß wurde zum Abteilungsarzt, die P riva t­
dozenten Dr. Helm ut H i 1 z und Dr. Jürgen S c h r ö d e r  
wurden zu Oberassistenten ernannt. — Prof. Dr. Hans 
H a f f n e r  wurde für die Dauer des A uslandsaufenthaltes 
von Prof. Heckmann mit der komm. Leitung der H am bur­
ger S ternw arte beauftragt. — Privatdozent Dr. W. P a p s t  
wurde zum Chefarzt der Augenklinik des Allgemeinen 
K rankenhauses Ham burg-Barm bek ernannt. — P riva t­
dozent Dr. Bernhard S w a r t , bisher O berarzt an der Ra­
diobiologischen Klinik, wurde zum Chefarzt des K ranken­
hauses P reußenstraße in Neuß ernannt. — Privatdozent 
Dr. Karl-Heinz V o s t e e n ,  bisher O berarzt an der Klinik 
für Hals-, Nasen- und O hrenkrankheiten, wurde zum Chef­
arzt der Hals-, Nasen- und Ohrenabteilung des Allgemeinen 
K rankchauses St. Georg, Hamburg, ernannt.

Heidelberg: Privatdozent Dr. H. G. B a c h ,  Assistent der 
Univ.-Frauenklinik, wurde zum Oberarzt ernannt.

Karlsruhe: Prof. Dr.-Ing. H. L e u s s i n k ,  O rdinarius für 
G rundbau-, Tunnelbau und Baubetrieb, D irektor des In ­
stitu ts fü r Bodenmechanik und Grundbau, derzeitiger P ro ­
rektor, w urde vom Bundespräsidenten zum Mitglied des 
W issenschaftsrates ernannt.

Mainz: Prof. Dr. Ludwig P e t r y w urde von der Gesell­
schaft Evangelische Akademie für Hessen und Nassau in 
A rnoldshain für fünf Jah re  zum Präsidenten  gewählt; er 
ist dam it Mitglied des Kleinen Konvents der Evangelischen 
Akademie. — Privatdozent Dr. Wolfgang N a s t a i n c z y k  
w urde auf Vorschlag der Katholisch-Theologischen F aku l­
tä t durch den Bischof von Mainz zum bischöflichen Beauf­
trag ten  fü r die Laienstudenten katholischer Theologie be­
stellt.

13



München: Dipl.-Ing. Josef E i c h m e i e r ,  wiss. Assistent 
beim Institu t für Technische Elektronik, wurd zum Ober­
ingenieur ernannt — Dr. Christian H e r r  m a n n ,  wiss. 
Assistent beim Institu t für W irtschaftslehre des G arten ­
baues, und Dr. Rupprecht Z a p f ,  wiss. Assistent beim Insti­
tu t für W irtschaftslehre des Landbaues, w urden zu Ober­
assistenten ernannt. — Prof. Dr.-Ing. Franz Xaver G r a f  
w urde zum M inisterialrat am Bayerischen Staatsm iniste- 
rium  der Finanzen ernannt. — Dr. phil. Joachim W i e d e r ,  
O berregierungsbibliotheksrat und Leiter der Hochschul­
bibliothek, w urde zum Bibliotheksdirektor ernannt. — 
Dipl.-Ing. Ernst B e i e r ,  wiss. Assistent beim Institu t für 
Elektrische Maschinen und Geräte, w urde zum Oberinge­
nieur ernannt. — Zu K onservatoren w urden ernannt: Dr.- 
Ing. Rudolf F r  I r n b e r g  e r ,  Oberingenieur beim Institu t 
fü r Ström ungstechnik, — Dr.-Ing. K arl L u c h n e r ,  wiss. 
Assistent am Laboratorium  für Technische Physik, — 
Prrvatdozent Dr. rer. nat. Helmut S i m o n ,  Oberassistent 
beim Organisch-chemischen Laboratorium , — Dr. rer. nat. 
Hans S c h n e e b e r g e r ,  wiss. A ngestellter am Institu t 
fü r Angewandte M athem atik. — Prof. Dr.-Ing. P au l-G er­
hard  F r a n k e  w urde in das K uratorium  der V erm ittlungs­
stelle fü r deutsche W issenschaftler im Ausland als Ver­
tre te r des Fakultätentagesi für Bau- und Vermessungs­
kunde berufen.

M ünster: Dr. G erti D ü c k e r , wiss. Assistentin beim Zoo­
logischen Institut, w urde zur Kustodin ernannt. — Lektor 
Wasil D s e d s i n s k y  wurde zum Studienrat ernannt.

S tu ttg a rt;F ra u  Dr. phil. H erta B ö h m e  am I. Physikalischen 
Institu t wurde zur K onservatorin ernannt.

MITGLIEDSCHAFT IN WISSENSCHAFTLICHEN 
GREMIEN INTERNATIONALER INSTITUTIONEN

Berlin: Prof. Dr. Rudolf H a n s e l  wurde zum Mitglied des 
Comite directeur der Wissenschaftlichen Sektion der Fede­
ration internationaler Pharm aceutique gewählt.

Darmstadt: Prof. Dr.-Ing. G ünther B o c k  w urde zum Vor­
sitzenden des Technischen Ausschusses der Vorbereitenden 
Gruppe der European Launcher Development Organization 
(ELDO) gewählt.

Hamburg: Prof. Dr. W erner T h i e m e  wurde in das „Exe­
cutive Com mittee“ der „International Association of Uni- 
versity Professors and Lectures (I. A. U. P. L.)“ gewählt. — 
Prof. Dr. B ernhard S t i c k e r  w urde zum Mitglied der 
Kommissionen „Inventaire Mondial des Appareils Scienti- 
fiques H istoriques“ und „Enseignement de l’Histoire des 
Sciences“ in der Union In ternationale d ’Histoire et de Philo­
sophie des Sciences, Division d’Histoire des Sciences ge­
wählt.

München (TH): Px’of. Dr.-Ing. Paul-G erhard  F r a n k e  
w urde zum Mitglied des Committee on Fundam entals in 
Hydraulics d e r „International Association for Hydraulic 
Research“ bestellt. — Dr.-Ing. Dr. agr. Max H u p f a u e r ,  
O berregierungsrat, w urde erneut von den acht Mitglieds­
staaten des europäischen H opfenbüros zum Vorsitzenden 
der Technischen Kommission gewählt.

S tu ttgart: P rof. Dr. Wolf gang M e c k e l e i n  w urde in das 
Zwischenstaatliche Komitee Afrikanischer Länder sowie der 
EWG für wasser- und agrarw irtschaftliche Forschungen und 
Erschließungsmöglichkeiten berufen.

MITGLIEDSCHAFT IN AUSLÄNDISCHEN WISSEN­
SCHAFTLICHEN GESELLSCHAFTEN

Münster: Prof. Dr. Wilhelm F o e r  s t e w urde von der Wis­
senschaf ts-Societät in Lund (Schweden) zum ordentlichen 
Mitglied gewählt.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN DEUTSCHER 
WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Göttingen: Prof. Dr. Johannes v. A 11 e s c h , em. O rdina­
rius für Psychologie und Philosophie, w urde anläßlich sei­
nes 80. G eburtstages die W ürde eines Doktors h. c. durch 
d ie Philosophische F aku ltä t der U niversität Graz verliehen.

Hamburg: Prof. Dr. phil. Bertold S p u l e r ,  D irektor des 
Sem inars fü r Geschichte und K ultu r des Vorderen Orients,

w urde von der Christi., kath.-theologischen F akultät der 
U niversität Bern zum Doktor theol. h. c. promoviert. — 
Der em. o. Prof. Dr. Dr. h. c. Dr. h. c. E rnst Georg N a u c k 
w urde zum Ehrenm itglied der Academia National de Medi- 
cina Rio de Janeiro  ernannt.

Heidelberg: Prof. Dr. W. K i n d 1 e r  w urde von der ö s te r ­
reichischen oto-laryngologrschen Gesellschaft zum E hren­
mitglied ernannt.

München (TH): Dem em. o.. Prof. Dr.-Ing. W alter S e i z 
w urde in Anerkennung seiner hervorragenden w issen­
schaftlichen Leistungen für die Theorie und Berechnung 
elektrischer Maschinen die W ürde eines Doktor d. techn. 
Wiss. e. h. von der Eidgenössischen TH Zürich verliehen. — 
Prof. Dr. F ranz P a t a t w urde in Wien die W ilhelm -Exner- 
M edaille des österreichischen Gewerbevereins für seine 
A rbeiten über die Kinetik und den Mechanismus von Poly­
m erisationsreaktionen verliehen.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN DEUTSCHER 
WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

M ünster: Prof. Dr. Dr. h. c. Heinrich B e h n k e  erhielt von 
der University in California in Berkeley und der University 
Stanford Einladungen zu G astaufenthalten. — Prof. Dr. 
Paul J a c o b s  erhielt einen Ruf auf einen L ehrstuhl an der 
S taatlichen U niversität in Seoul. — Prof. Dr. W erner 
S c h w a n  hielt auf E inladung japanischer U niversitäten 
von Septem ber bis November Vorträge über Tektonische 
L eitstrukturen, Faziestektonik und Geologische Skizzierung 
Europas. — Prof. Dr. K arl K e i l  hielt auf Einladung der 
Internationalen  Chemical Soil Solidifaction Co, New York, 
im November in Philadelphia V orträge über das von ihm 
entwickelte H ydrationdichtungsverfahren. — Prof. Dr. Dr. 
h, c. Heinrich B e h n k e w urde von der Centro In ternatio ­
nale M atematico di Estate (C. I. M. E.) in Rom eingeladen, 
auf der Sommerkonferenz 1963 in Varese einen K urs durch­
zuführen.

GEBURTSTAGE

Aachen: Prof. Dr. phil., Dr.-Ing. E. h., Dr. rer. nat. h. c. 
Richard C o u r a n t  vollendet am 8. 1. sein 75. Lebens­
jahr. — Prof. Dr.-Ing. Rudolf S p o 1 d e r s , H üttendirektor, 
E hrenbürger der TH, vollendet am 21. 1. sein 65. Lebens­
jahr. — G eneraldirektor a. D. W alther H e s s e l ,  E hren­
bürger der TH, vollendet am 28. 1. sein 80. Lebensjahr.

Berlin (TU): Prof. F. S a s s ,  Ehrensenator der TU, voll­
endete am 6. 1. sein 80. Lebensjahr. — Honorarprofessor 
U n r u h  vollendet am 10. 1. sein 65. Lebensjahr.

Erlangen-Nürnberg: Prof. D. theol. Friedrich B a u m -  
g ä r  t e 1 vollendet am 14. 1. sein 75. Lebensjahr. — Prof. 
Dr. Gustav S o y t e r  vollendet am 30. 1. sein 80. Lebens­
jahr.

JUBILÄEN

Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. K urt G r o s s  begeht am
15. 1. sein 50. Doktorjubiläum .

Gießen: Aus Anlaß des 50jährigen Doktorjubiläum s hat die 
Veterinärm edizinische F aku ltä t durch Erneuerung des 
Doktordiploms geehrt: Dr. med. vet. Paul G e h r i g ;  Dr. 
med. vet. Hans E n g e l ,  R eg.-V eterinärrat a. D.; Dr. mod. 
vet. K urt F e u s t e 1; Dr. med. vet. Anton S e i b o 1 d ; 
Dr. med. vet. Reinhard O e i l  e r ,  R eg.-V eterinärrat a. D.; 
Dr. med. vet. Franz L e u f f e n.

Göttingen: Prof. Dr. h. c. August R i p p e 1 , em. O rdinarius 
und Schriftleiter des von ihm gegründeten Archivs für 
Mikrobiologie, beging am 18. 12. sein goldenes Doktor­
jubiläum .

TODESFÄLLE

Darmstadt: Am 4. 8. verstarb  Prof. Dr.-Ing. Hans S o e d e r , 
em. E xtra-O rdinarius fü r Baustoffkunde.

Köln: Am 17. 12. verstai’b Prof. Dr. Carl D i e m , Rektor der 
Sporthochschule, im 81. Lebensjahr.

Marburg: Am 26. 12. verstarb  Px*of. Dr. med. K laus N i e s ­
s i n  g , D irektor des Anatomischen Instituts, im 58. Lebens­
jahr.
Münster: Am 4.12. verstarb Prof. Di\ theol. Josef G e w i e ß 
im 59. Lebensjahi\
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Aus W issenschaft und Kultur hören Sie

9.1.

Soll das Abitur abgeschafft werden? — Dr. Franz Erdm ann 
(Radio Bremen, 16.45)

Werk und Wirkung — K ritiken, Referate, Inform ationen 
(NDR/WDR, 17.05)

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Hoch- 
schulprof. Dr. Rainer Schubert-Soldern: Zoologie und P raxis 
(österr. Rdf. II, 17.15)

Theologie in der veränderten Welt — Zu neuen Büchern von 
Sartory, Rahner und Fries — Man.: Franz A. Hoyer (SWF/ 
UKW II, 17.45)

Ist die Zeit reif für eine Kirchenreform? — Dr. Rudolf von 
Thadden (SDR/UKW, 20.45)

Die Grenzen der Erkenntnis — Ein Versuch über die Reich­
w eite des menschlichen Geistes — 2. C arl Friedrich von 
Weizsäcker: Die Grenzen der physikalischen Forschung 
(Bayer. Rdf. II, 21.05)

Studio für Neue Musik — K arlheinz Stockhausen und das 
musikalische M aterial — Man.: Ulrich Dibelius — K reuz­
spiel, K lavierstücke I, III, XI, Zeitmaße, Gruppen für drei 
Orchester (Hess. Rdf., 22.30)

Fortschritt und Humanität — 2. Die vereinfachte Arbeit — 
Von Dr. Peter Coulmas m it einem Beitrag von Dr. Rudolf 
Tartler, U niversität M ünster (NDR/UKW, 22.45)

10. 1.
Bildungsfragen der Gegenwart — Die Studienstiftung des 
deutschen Volkes — Ein P o rträ t (Hess. Rdf. II, 17.30)

Zeitfunk aus Forschung und Technik (SWF, UKW II, 17.45)

Die Hoffnungen unserer Zeit — 2. Folge — Prof. Dr. Thure 
von Uexküll, Gießen: Die Hoffnung und die Angst in ihren 
körperlichen A uswirkungen (SDR/UKW, 21.00)

Aus Wissenschaft und Technik — Eine wöchentliche Um­
schau (SDR/UKW, 21.30)

»Das Lächeln der Melpomene“ — Man.: Prof. Dr. Siegfried 
Borris (SFB II, 22.00)

Internationale Rundfunk-Universität — 1) Studien im Atom­
bereich — Chemischer Strahlenschutz — von Prof. Dr. Armin 
Szivinyi, Wien; 2) Roman und W irklichkeit — Die zeit­
genössische L ite ra tu r — von Elizabeth Bowen, Cork; 
3) Recht und Ethos des Individuum s in zwei Jahrtausenden 
— In Am erika (17. und 18. Jahrhundert) I — von Prof. 
Robert P. Fogerty, M innesota (Hess. Rdf. II, 22.25)

Aus dem Hochschullcben — K om m entare und Berichte 
(SDR/UKW, 22.40)

11. 1.
Aktuelle Probleme der Medizin in Klinik und Forschung
(SDR/UKW, 14.05)

Die Internationale Radiouniversität — Die alte und die neue 
Definition des M eters (3) — Dr. Jean Terrien, Paris: Die 
K ryptonlinie (österr. Rdf. II, 14.35)

Strafrechtsreform mit den Augen einer Frau — von Inge- 
borg K leinert (Hess. Rdf. II, 16.00)

Von der Idee zur Wirklichkeit — Man.: Dr. Erich Zdenik 
(österr. Rdf. II, 17.15)

Theater in Australien — C urt und M aria P re rauer (NDR.' 
WDR, 17.30)

Die Welt der Gotik — Eine Studie von K urt M. Jung (Hess. 
Rdf. II, 17.45)

„Seine Augen sind sein Leben“ — Das Kind und der Film — 
von P ater Bienvenue und Cornelius Kornfeld (SFB II, 18.00)

Bericht aus dem Kulturleben (Saarl. Rdf. II, 20,30)

Die Lust am Sehrecken — Funktion und W irkung der 
Horrorfilm e — von Franz Baufz (Hess. Rdf. H, 22.00)

Der wissenschaftliche Bericht m it Nachrichten aus dem 
Ilochschulleben (Bayer. Rdf. II, 22.00)

12. 1.
Technische Rundschau — Es spricht Ing. Hugo KirnbauflT 
(österr. Rdf. II, 14.40)

Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellschaft — Seelische Kon­
flikte in unserer Zeit — III. Der Instinkt reicht nicht aus — 
von A lexander Mitscherlich (Hess. Rdf. II, 17.30)

Die Internationale Radiouniversität — Strahlen schütz —• 
Univ.-Prof. Dr. Berta K arlik und Sektionschef Univ.-Doz. 
Dr. K arl Schindel: Der Beitrag Österreichs zur Erforschung 
der R adioaktivität (österr. Rdf. II, 17.40)

Aufgaben des Protestantismus — Prof. W. von Loewenich 
(Hess. Rdf. II, 21.00)

Journal III — Für Künste und Wissenschaft (NDR und SFB
i n ,  2 2 . 0 0 )

Glaube und Technik — V. Das Reich Gottes und die Welt 
der Technik — Prof. D. Hans Rudolf Müller-Schwefe (SWF/ 
UKW II, 22.15)

13. 1.

Diese unsere Welt — „Physiker und Poet dazu“ ; Die Sprache 
der Naturwissenschaften. Von Wilhelm Höck (Bayer. Rdf. I, 
9.05)

Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. Viktor Lange, Prince- 
ton: „Politik und Dichtung“ (SDR, 10.00)

Die Aula — Stunde der U niversitäten — Prof. W aldemar 
Besson: Wandlungen der am erikanischen Außenpolitik im  
20. Jah rhundert; III. DwightD . E isenhow erund die Sekuri- 
tä t der fünfziger Jah re  (SWF, 10.30)

Universitas — Dr. Max Schäfer: Die Krise europäischer 
Tradition (Saarl. Rdf., MW, UKW I, 11.00)

Die Diskussion um die Bibel — I. Die theologische Entwick­
lung seit der Jahrhundertw ende. Von Rudolf Renner (SWF, 
UKW II. 11.30)

Lebendiges Wissen — Boden und menschliche Gesundheit. 
Eine Vortragsfolge von A ndre Voison; II. Boden und Stoff­
wechsel (SFB, 20.30)

Schreiben schuf die Welt — Eine nicht ganz wissenschaft­
liche H inführung zur W eltliteratur von Axel Eggebrecht, 
6. Folge (SDR, 21.00)

Fortschritt und Humanität — 3. Des Menschen Haus und 
Stadt. Von Dr. Peter Coulmas m it einem Beitrag von Prof. 
Dr. Hans Paul Bahrdt, U niversität Göttingen (NDR UKW, 
22.45)

14. 1.

Wissenschaft und Phantasie — Eine Studie von Horst 
Dietrich H ardt (Hess. Rdf. II, 10.00)

Die Internationale Radiouniversilät — Neue Wege der Bio­
logie (I). Univ.-Prof. Dr. Adolf Portm ann (Basel): Die Wege 
zum Lebendigen (W) (österr. Rdf. II, 14.35)

Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 15.05)

Die Eroberung der Tiefsee (I) — Eine wissenschaftliche 
Studie von Albrecht Beckh (SWF/UKW II, 15.45)

Auf dem Weg zur Wirklichkeit — P ortraits m oderner N atur­
wissenschaftler: (7.) Niels Bohr. M anuskript: Hans G erhard 
Meyer (Radio Bremen, 16.45)

Wissenschaft als Literatur — Eine linguistische U nter­
suchung zur modernen Naturfoi’schung. Von W alter R. Fuchs 
(SDR/UKW, 21.00)

Biologie heute — Eine Vorlesung von Wolfgang Wieser. 
2 Die m olekulare S truk tu r (Bayer. Rdf. II, 21.05)

Vereinigung der Strahlenschutzärzte — Bericht von der 
Fortbildungstagung aus K arlsruhe (Deutschlandfunk, 22.00)

15. 1.

Christentum und Gegenwart — Prof. Dr. Alfons Auer: „Die 
Kirche und die m oderne Gesellschaft“ (SDR, 16.45)
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Forum der Wissenschaft — Zeitsinn und astronomische 
O rientierung der Honigbiene (3. Teil); es spricht P rivn t- 
dozent Dr. M. Renner, Zoologisches Institu t der U niversität 
München (NDR/WDR, 17.05)

Internationale Rundfunk-Universität—Musikalische S tädte­
bilder Ham burg (II) — von Prof. F ritz Feldm ann (Hamburg) 
(Hess. Rdf. II, 17.35)

Aus der Welt der Forschung (Saarl. Rdf., 20.15)
Auditorium Maximum — 2. Prof. Dr. Ludwig Schneider: 
Der Dichter als K ritiker seiner Zeit — Zur deutschen L itera­
tu r um 1910 und 1960 (NDR/SFB III, 20.15)

Welt der Wissenschaft — Dr. Kathleen Kenyon (Jerusalem): 
Die M auern der Heiligen Stadt; Dr. Jean Terrien (Paris): 
Die „Kryptonlinie“ als neue Definition des M eters; Erwin 
K arl H ornauer: Spürhunde der Astronomie; Neues aus Zeit­
schriften (Radio Bremen II, 21.35)

Der Mensch und das Geld — Keine nationalökonomische 
Untersuchung. I. Der geschichtliche O rt des Geldes, von 
Bruno Liebrucks (Hess. Rdf. I, 22.20)

16. 1

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Univ.- 
Doz. Dr. Ludwig Breitenhuber: Aktuelle Probleme der Neu­
tronenphysik (G) (österr. Rdf. II, 17.15)

Die Grenzen der Erkenntnis — Ein Versuch über die Reich­
weite des menschlichen Geistes. 3. Adolf P o rtm ann : Grenzen 
der Biologie Bayer. Rdf. II, 21.05)

Ilector Bcrlioz — Eine Sendefolge von Wolf Rosenberg. 
6 Rhetorik als Kom positionsmittel (Bayer. Rdf. II, 21.45)

Thurioi oder die vollkommene Stadt — Uber den ersten 
Versuch einer S tadtplanung in der Antike, eine Sendung 
von E. W. Eschmann (Bayer. Rdf. II, 22.30)

Tragik, Paradoxie und Absurdität — Ein Essay von W alter 
Hilsbecher (SWF, MW/IJKW I, 22.40)

17. 1.

Verkehrsunfälle durch Medikamente — ein neues F or­
schungsgebiet, von Leo Nitschmann (SWF/UKW II, 15.45)

Entwicklungstendenzen der gegenwärtigen Architektur —
von Prof. Dipl.-Ing. Architekt K arl Raimund Lorenz (Österr. 
Rdf. II, 16.00)

Forscher zu Gast — Forstliche Forschung in der Schweiz. 
Ein Gespräch zwischen Prof. Dr. Hans Leibundgut (von der 
eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich) und Re­
gierungsdirektor Dipl.-Ing. Arnold Elsässer (Graz) (österr. 
Rdf. II, 17.15)

Bildungsfragen der Gegenwart — Die Naturwissenschaften 
— ein um strittenes Bildungselement nur in Deutschland? 
M anuskript: Dr. Hans W alther Flemming (Hess. Rdf. II, 
17.30)

Die Vorlesung — Die tragische Blindheit im dramatischen 
W erk Heinrich von Kleists, von Prof. Dr. Josef Kunz (Mar­
burg) (Hess. Rdf. II, 20.30)

Die Hoffnungen unserer Zeit — 3. Folge: Prof. Dr. Paul Til- 
lich, New York: „Die christliche Hoffnung und ihre W irkung 
auf die W elt“ (SDR/UKW, 21.00)

Aus Wissenschaft und Technik — eine wöchentliche Um­
schau (SDR/UKW, 21.00)

Internationale Rundfunk-Universität — Die N atur des 
Lichts, alte und neue Theorien — von Prof. Dr. Lajos 
Janossy (Budapest); S tudien im Atombereich, die W irkung 
von radioaktiver S trahlung auf tierische Gewebe — von 
Dr. B urkhard P illard  (Wien); Die großen Utopisten, Thomas 
More und Utopia — von Prof. Dr. Denis Hay (Edinburgh) 
(Hess. Rdf. II, 22.15)

18. 1.

Aktuelle Probleme der Medizin in Klinik und Forschung —
(SDR/UKW, 14.05)

Die Internationale Radio-Universität — Neue Wege der 
Biologie (2), von Prof. Dr. Adolf Portm ann (Basel): Der Zu­
gang vom Stoff her (österr. Rdf. II, 14.35)

Was uns heute interessiert — Neues aus W issenschaft und 
Technik (SFB II, 18.00)

Aus Natur und Technik — Saarl. Rdf. II, 19.30)

Der wissenschaftliche Bericht — Nachrichten aus dem Hoch­
schulleben (Bayer. Rdf. II, 22.20)

19. 1.
Schreiben schuf die Welt — Eine nicht ganz wissenschaft­
liche H inführung zur W eltliteratur von Axel Eggebrecht. 
8. Folge (SDR/UKW, 9.00)

Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellschaft — Seelische Kon­
flikte in unserer Zeit. IV.: Gute Vorbilder und schlechte 
Folgen, von A lexander Mitscherlich (Hess. Rdf. II, 17.30)

Die internationale Radio-Universität — Strahlenschutz. 
Prof. Dr. E. Broda: Ursachen und Schädlichkeit ionisieren­
der S trahlen (W) (österr. Rdf. II, 17.40)

20. 1.

Die Aula — Stunde der U niversitäten. Prof. Dr. Karl Lö- 
with: Fortschritt als Verhängnis (I) (SWF, 10.30)

Universitas — Dr. Peter M ittelstaedt: Die Ungültigkeit des 
Kausalgesetzes in der Q uantenphysik (Saarl. Rdf., 11.30)

Lebendiges Wissen — Boden und menschliche Gesundheit. 
Eine Vortragsfolge von Andre Voisin. 3. Boden und K rank ­
heit (SFB II, 21.00)

21. 1.
Biologie heute — Eine Vorlesung von Wolfgang Wieser. 
3. Problem e der Entwicklung (Bayer. Rdf. II, 21.05)

Die Grundlagen der Naturrcchtslchre — Ein Vortrag von 
Hans Kelsen (Bayer. Rdf. II, 22.15)

Die Unruhe im nationalen Räderwerk — Uber die S tuden­
tenpresse in der Bundesrepublik, von Hans Prescher und 
Klaus Scheunemann (SWF, 22.30)

22. 1.
Welt und Wissen — (SWF/UKW II, 14.45)

Internationale Rundfunk-Universität. Musikalische S tädte­
bilder — Genf im 16. Jah rh u n d ert — von Roger Vuataz 
(Genf) (Hess. Rdf. II. 17.35)

Aus der Welt der Forschung — (Saarl. Rdf. II, 20.15)

Südamerikanisclic Literatur (I) — Zwei Colloquien mit De­
m onstrationen aus dem Ibero-am erikanischen Institu t in 
Berlin (NDR/SFB III, 20.50)

Der Mensch und das Geld — Keine nationalökonomische 
Untersuchung. II. Die anthropologischen M erkmale des 
Geldes, von Bruno Liebrucks (Hess. Rdf., 22.20)

23.1.

Eine Bilanz der Naturwissenschaften — von W alter Gerlach 
(Aus „B estandsaufnahm e“) (NDR/WDR 20.10)

Die Grenzen der Erkenntnis — Ein Versuch über die Reich­
weite des menschlichen Geistes — 4. A lexander M itscher­
lich: Die Grenzen der Psychologie (Bayer. Rdf. II, 21.05)

Avantgarde und Qualität — Gespräch über m oderne Kunst 
zwischen Prof. Dr. Arnold Gehlen, Gert Kalow und 
M athias Schrecklinger (SWF 22.40)
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